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Schwere Unruhen 
in Palästina 

Am grünen Tisch 
in Evian 

Die Lage in Palästina hat sich in dieser Woche wesentlich verschärft. 

Die Zusammenstöße in Jerusalem und Haifa, die 30 Todesopfer gefor¬ 
dert haben, lassen erkennen, daß es zu einer schweren Störung der Haw¬ 
lagah gekommen ist. Die englische Regierung hat neue Truppen nach 
Palästina entsendet. Einige führende Revisionisten wurden verhaftet. 

Am 6. Juli begann in Evian die von Präsident Roosevelt einberu- 
fene internationale Flüchtlingskonferenz. Die Verhandlungen be¬ 
schränken sich vorläufig auf die Frage der deutschen und österreichi¬ 
schen Emigranten. Bisher haben nur die Vereinigten Staaten, Brasilien 
und Argentinien Zusagen für Aufnahme von Flüchtlingen gemacht, 
während sich die übrigen Staaten noch abwartend verhalten. 


Spendet 
für die 
Staats¬ 
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Eine düstere Begleitung tönt aus Palästina 
zur Konferenz von Evian hinüber. Die terrori¬ 
stische Tätigkeit ist mit neuer Intensität auf- 
geflanrmt, Schüsse fallen und Bomben werden 
geschleudert; Juden werden verwundet, getö¬ 
tet; aber auch Araber fallen. Araber werden 
verhaftet, aber auch Juden werden verhaftet. 

Es ist wohl keine zufällige Begleitung der 
Konferenz; fraglos steckt hier eine Absicht da¬ 
hinter und man geht wohl nicht fehl, wenn man 
annimmt, daß der Mufti von Syrien aus seine 
Mörderscharen ins Feuer jagt, um die Konfe¬ 
renz von Evian zu veranlassen, möglichst wenig 
an Palästina als Einwanderungsland für die 
jüdischen Flüchtlinge zu denken. 

LeideT liegt aber auch noch eine andere Ur¬ 
sache für das neue plötzliche Anwachsen der 
Terrorwelle vor. Der Kampf der Revisionisten 
gegen die Hawlagah, gegen die Selbstbeherr¬ 
schung des Jischuw gegenüber dem arabischen 
Terror, hät in der Tat des Schelomoh ben Iosph 
und in seinem tragischen Tod einen dramati¬ 
schen Höhepunkt erreicht aber • schwerlich 
sein Ende gefunden. Zü sehr hat diese? fürchter¬ 
liche Hinrichtung die' gesamte Judeüheit • auf¬ 
gewühlt, als daß die daran geknüpfte Agitation 
der Revisionisten nicht aktiven Widerhall 
finden würde. Das Feuer brennt und wird ge¬ 
schürt. Schüsse fallen, offenbar von beiden Sei¬ 
ten; in der Jaffastraße in Jerusalem wurde eine 
Bombe auf ein arabisches Auto geworfen, wobei 
eine Anzahl von Arabern getötet worden 
sind. Ein großes Bombenattentat wurde in 
Haifa, verübt, wobei 26 Personen getötet 
imd 83 verletzt worden sein sollen. Eine 
Anzahl von Juden ist unter dem Verdacht des 
Terrors verhaftet worden. Die jüdische Presse 
nimmt in schärfster Weise gegen etwaige Ver¬ 
suche jüdischen Terrors Stellung. Haarez 
schreibt, „diese Ausbrüche seien ein verbre¬ 
cherisches Spiel mit dem Schicksal des Jischuw, 
das nur dazu führe, die unglückliche gegenwär¬ 
tige Lage zu verschlechtern“. Dawar schreibt, 
„solche Taten seien schändlich und brächten nur 
Unheil. Diejenigen, welche versuchen, unsern 
Feinden nachzueifern, helfen diesen bei der Er¬ 
füllung ihrer Absichten und ziehen den Jischuw 
auf die Stufe der arabischen Terroristen hin¬ 
unter“. Aber selbst der rechtsstehende „Habo¬ 
ker“, der im allgemeinen für Hawlagah nicht 
geschwärmt hat, bemerkt, „daß heute die Not¬ 
wendigkeit. jüdischer Selbstbeherrschung größer 
sei denn je“ und weist darauf hin, daß „diese An¬ 
griffe den Juden größeren Schaden antun als 
der arabische Terror“. 

Diese Stimmen weisen deutlich darauf hin, 
was hier vorgeht und welche Resultate die 
revisionistische Agitation bereits gehabt hat. 
Die weitere Entwicklung der Ereignisse, die 
aus den letzten Nachrichten hervorgeht, zeigt 
aufs deutlichste die Aenderung der ganzen Si¬ 
tuation, welche dem Jischuw und dem Palä¬ 
stinaaufbau droht; bisher hat. man von einem 
Kampf gegen arabische Räuber¬ 
banden sprechen — und dementsprechend 
handeln können; jetzt ist die Gefahr, daß man 
das, was hier sich zu entwickeln beginnt, einen 
Bürgerkrieg nennen — und dementspre¬ 
chend behandeln kann. 

Zwei Jahre lang war es dem besonnenen 
Jischuw und der zionistischen Führung möglich, 
das Land mit einer gewaltigen Kraft an Selbst¬ 
beherrschung in einem Zustand zu halten, wo 
auf arabischer Seite Mörder und Räuber waren, 
auf jüdischer aber Verteidigung und mutige 
schöpferische Arbeit trotz aller Hindernisse. So 
sah es die Welt, der Völkerbund und seine 
Mandatskommission, so mußte es auch die eng¬ 
lische Regierung 6ehen. Die Gesetzesverletzer 
waren die Araber. Die Zuspitzung der Situation 


äußerte sich in Verschärfung der Gesetze; aber 
die Uebertreter. dieser Gesetze, die kriminell 
Belangba-ren, waren die Araber. (Ob und in¬ 
wieweit England diesen Standpunkt praktisch 
ganz durchgeführt hat, ist in dieser Betrach¬ 
tung eine Frage zweiter Ordnung.) Diese 
Situation war ein Ergebnis deT Hawlagah, jener 
Taktik der zionistischen Organisation, sich 
gegen die arabischen Eingriffe wohl mit allen 
Mitteln zu verteidigen, Initiativ-Angriffe aber 
nicht durch Mord und Brand zu führen, son¬ 
dern durch Arbeit, durch Bauen und Roden und 
Säen. Das heißt wahrlich nicht Feigheit und 
nicht Nachgiebigkeit; das heißt nur: Vermei¬ 
dung von Kollektiv-Rache, das heißt, 6icb nicht 
dazu hinreißen lassen, den Araber B dafür zu 
töten, daß der Araber A ein Verbrechen began¬ 
gen hat; das heißt: Sieg über die Araber, indem 
sie die Verbrecher bleiben und nicht Partner 
eines Büigenkrieges. 

Gewiß — man ist. damit des Terrors nicht 
Herr geworden; gewiß sind Juden getötet und 
verwundet worden; gewiß ist. uns viel Schaden 
abgetan worden; gewiß 'hat die Wirtschaft mit 
Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt. Aber 
trotzdem: e6 war kein Bürgerkrieg; der Aufbau 
ging vorwärts; neues Land wurde erobert, neue 
Kolonien wurden gegründet und der Mandat¬ 
macht wurden durch die durch die Hawlagah 
geschaffene Logik der Tatsachen notwendig 
dazu geführt., immer wieder zu versuchen, ara¬ 
bische Verbrecher mit Gesetz und Gericht, mit 
Polizei und Militär zu verfolgen, und die Juden 
in jeder ihrer Verteidigung gegen Ungesetz¬ 
lichkeiten zu unterstützen. 

Der Durchbruch der Hawlagah, der jetzt 
offenbar unterommen wird, wäre für un^er 
Werk ein unübersehbares Unglück. Daß der 
Bandenkrieg durch gegenseitiges Schießen und 
Bombenwerfen nicht beendet werden wird, ist 
ja klar. Daß die Aufbauarbeit so in eine fürch¬ 
terliche Krise hineingeraten kann, unterliegt 
auch keinem Zweifel. Vor allem aber würde die 
palästinensische Regierung in eine für sie viel 
einfachere, für uns Juden in Palästina aber viel 
gefährlichere Situation versetzt werden; nun 
würde e6 nicht mehr heißen, die Juden gegen 
die arabischen Terroristen zu schützen, was viel 
Takt und Regienmgskunst erfordert, sondern 
einfach: einen Bürgerkrieg zwischen Arabern 
und Juden zu liquidieren — eine verhältnis¬ 
mäßig primitive Aufgabe, deren Lösung unsere 
Position im Lande nur verschlechtern kann. 

Noch sind wir nicht 60 weit. Noch dürfen wir 
die Ereignisse der letzten Tage als eine Episode 
betrachten, als ein bloßes Aufflackern der Lei¬ 
denschaft. Noch hat der Jischuw in seiner Ge¬ 
samtheit die Buhe bewahrt., AbeT es ist eine 
ernste Mahnung in ernster Zeit; ein Fingerzeig, 
wohin die Politik von Wut und Rache führen 
kann. Gewiß, es gibt nichts Großes ohne Leiden¬ 
schaft; und zehnmal gewiß, alles Aufbraasen 
unseres Schmerzes ist. verständlich angesichts 
dieses. tragischen Ereignisses. Aber in dieser 
Welt ist nur Leidenschaft, schöpferisch, wenn 
sie an der richtigen Stelle eingesetzt wird; Lei¬ 
denschaft., die Richtung hat, die Form hat. und 
so wirkende und wirksame Kraft wird; and das 
kann sie nur werden, wenn 6ie mit Selbstbe¬ 
herrschung verbunden ist; wenn sie sich unter 
ein Gesetz beugt; wenn sie vom Geiste geführt 
wird und vom Willen zum Aufbau. Sonst ver¬ 
pufft sie mit Geschrei und Getöse in die Welt, 
und schafft nichts, als Schmerz und Verwir¬ 
rung. Nie war eiserne Ruhe und kraftvolle 
Selbstbeherrschung notwendiger als jetzt, wo 
sie in Gefahr ist, von Gefühlspolitik und dem» 
Schrei der Leidenschaft übertönt, zu werden. Die 
Rettung und Lösung bleibt weiter: Hawlagah. 


Ein Wendepunkt? 

Aus Evian les Bains kommen gute Nach¬ 
richten. Die Vereinigten Staaten, England und 
Frankreich haben durch ihre offiziellen Ver¬ 
treter erklären lassen, daß sie bereit sind, wirk¬ 
liche Hilfe zu leisten, und zwar in der Form, 
daß sie entweder im Mutterlande oder in den 
Kolonien Platz für Flüchtlinge schaffen, 
wollen. Die Tatsache, daß von nun ab der 
Emigrant nicht mehr feindselig empfangen 
werden soll, sondern mit dem Bewußtsein 
einer moralischen Verpflichtung der Mensch¬ 
heit. gegenüber, diesen Unglücklichen zu helfen, 
ist allein bereits bedeutungsvoll genug, um 
mit Genugtuung von der jüdischen Welt auf¬ 
genommen zu werden. M. Charles Taylor hat 
bereits sein Geheimnis gelüftet und nunmehr 
wissen wir, womit Amerika zur Konferenz 
kommt. Es bietet 28.000 Einreisebewilligungen 
für J andern aus Deutschland uard Oesterreich an. 
Es wird bereits jetzt ein moralischer Druck auf 
Belgien und Holland und auf die Uebersce- 
länder ausgeübt, die alle' ausnahmslos’ (soweit 
es die Neue Welt betrifft) vertretet! sind, ihre 
Fremdenpolitik dahin zu ändern, daß ein Asyl- 
recht für Flüchtlinge geschaffen wird und die 
Bestimmungen hinsichtlich einer Arbeitsbewilli¬ 
gung für Ausländer gemildert werden. So wich¬ 
tig jedoch der erwähnte praktische Beitrag der 
USA. zur Milderung der Not sein mag, erscheint 
uns als dag wichtigste an der amerikanischen 
Initiative die Tatsache, daß der amerikanische 
Industriekapitän Taylor die Wurzel des Uebsls 
kennt und an das Problem mit allem Ernst und 
Energie herantritt. Es wurde bereits am ersten 
Tag der Konferenz eindeutig erklärt, daß mit 
der Aufnahme von wenigen Flüchtlingen zwar 
eine momentane Erleichterung geboten wird, 
daß dies jedoch das Problem keinesfalls löst 
oder gar aus der Welt schafft, sondern daß 
die wichtigste Frage wohl die Beseitigung der 
zur Emigration drängenden Faktoren und die 
Mitarbeit und schwere Verantwortung jener 
Länder ist, die mit dem Emigrationsproblem die 
Welt belasten. 

> Dank der amerikanischen Initiative haben 
sich die westlichen Demokratien für einen 
klaren Ton entschieden und erklärten eindeu¬ 
tig, daß das Kernproblem wohl die Verantwor¬ 
tung der Regierung der Länder ist, aus welchen 
die Flüchtlinge stammen, es wurde fernerhin 
eindeutig zum Ausdruck gebracht, daß die Ver¬ 
folgungen von bestimmten Volks- und Gesell¬ 
schaftsschichten eine Belastung der internatio¬ 
nalen Beziehungen hervorrufe und die Welt vor 
die Frage der Gegenmaßnahmen stelle. Wie¬ 
wohl es dringend notwendig ist, diese äußerst 
praktische Frage nicht auf das Gebiet theore¬ 
tischer Erwägunge^ zu schieben, sondern ernst¬ 
lich die praktische Seite des Problems zu be¬ 
handeln, scheint es bereits am ersten Tage klar 
zu sein, daß die führenden Männer der Konfe¬ 
renz der Ansicht, sind, daß das Problem ein 
eminent politisches sei und daß man sich auch 
der diplomatischen Hilfe und Mittel bedienen 
müsse, um einen Ausweg aus der Sackgasse zu 
finden. 

Diese Stimmung ist bestimmt sehr bedeu¬ 
tungsvoll für uns, da sie nach vielen Jahren der 
Gleichgültigkeit und des offenkundigen Des¬ 
interessements der Welt eine neue Aera in der 
jüdischen Minderheitspolitik einzuleiten ver¬ 
mag. Nunmehr werden die Staaten im Osten 
Europas und in Mitteleuropa wissen, daß es 
der großen Wßlt nicht gleichgültig ist, wie 
Juden von den Regierungen ihrer Wohnländer 
behandelt, werden, sondern daß der Westen für 
dieses Problem ein lebhaftes Interesse an den 
Tag legt.. Es wird bestimmt viel von uns selbst 


abhängen, davon, inwieweit wir es verstehen 
werden, diese besondere Situation für den 
Schutz jüdischer Interessen in jenen Ländern, 
wo die jüdische Gemeinschaft bedroht ist, zu 
verwerten. Zwar spricht man in Evian von 
„Flüchtlingen“ schlechthin, es ist jedoch einem 
jeden klar, daß das Gros dieser Flüchtlinge aus 
Juden besteht und daß dieses Problem haupt¬ 
sächlich von diesem Aspekte aus zu betrachten 
ist. Wir müssen gerade jetzt auf der Wacht 
sein. Der Jüdische Weltkongreß, dem jetzt 
eine große Beachtung in der politischen Welt 
zuteil wird, wird vor neue große Aufgaben ge¬ 
stellt. Bei einer zielbewußten Unterstützung der 
jüdischen Öffentlichkeit wird diese Institution 
bestimmt beachtenswerte Erfolge erzielen 
können. 

Englands . Angebot. 

England ist sich der großen Verantwortung 
bewußt und zeigt, daß es den ernsten Willen 
hegt-, Hilfe leisten. Obwohl es sehr nahe¬ 
liegend wäre, daß die englische Delegation 
auch Palästina erwähnt, ist es bis jetzt noch 
nicht erfolgt, dagegen bot die Delegation, die 
besonders stark ist, Asylmöglichkeiten in West¬ 
afrika an. Gemeint ist in erster Linie die Ver¬ 
antwortung der zentralen Regierung in Lon¬ 
don, da die Dominions eigene Delegationen 
sandten. Jetzt sind die praktischen Erläuterun¬ 
gen zu diesem Angebot zu erwarten. Es ist be¬ 
stimmt nicht als Konkurrenz für Palästina ge¬ 
dacht und ist keinesfalls an irgendeine terri¬ 
toriale Konzentration von Juden in irgend¬ 
einem Lande gebunden, sondern lediglich als 
Asyl für die, die es am dringendsten notwendig 
haben. Das Angebot Lord Wintertons ist vor¬ 
läufig nur prinzipieller Natur und es verlautet 
noch nicht, wie groß die Einwanderung nach 
Westafrika sein wird. Angesichts der Lage im 
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Eimn ist eine kleine Stadt mH schmalen Gäßche 
und niedrigen Häusern am südlichen Ufer des Gei 
fer Sees , Station der französischen Mittelmeerbah 
Bellegarde—Le Bouverez. Sie gehört zum Arrot 
dissemenl Thonon des französischen Departement 
Haute-Savoie. Ihre Lage ist überaus reizvoll Ueppic 
Kastanienu'dlder schmücken die Umgehung im 
die alpine Landschaft des Chablais (Westalpen) m 
dem sechs Kilometer entfernten Hochplateau ro 
Ixrrringes , von dem sich eine prachtvolle Aussicl 
auf den See und den Montblanc bietet , bildet d> 
Kulisse. Aber nicht nur diese Vorzüge allein soi 
dem vor allem, durch den Besitz alkalischer Her 
quellen ist Evian zu Evian-les - Bai ns gewoi 
den und genießt eimn großen Ruf als Kur- und Et 
holumgsort . Den See entlang ziehen sich die Bade 
und Kuranstalten mit ihren modernen Anlage 
und Kais dazwischen die- großen Hotels. Kasino 
Theater . So hat Evian ebenso die Qualifikation o 
etn er internationalen Konferenz erlangt , wie di 
berühmten Konkurrenten rhtgs um den „Lac L r 
mm“; Genf, Lausanne , Ouchy und Montreux* 


































britischen Kwwi u au. insbesondere. In den Domi¬ 
nions, wo die natürliche Vermehrung zurück¬ 
geht und das Reich neue Menschen braucht, 
lst zu hoffen, daß Australien und die 
anderen Dominions sieh für eine Einwanderung 
von Juden entschließen werden. Diese neue 
Lime der Immigrationspolitik wurde vom 
..Oversea Settlement Board“, dem britischen 
Amt für Angelegenheiten der Ueberseekoloni- 
sation, dringendst empfohlen. Auf diese Mög¬ 
lichkeiten hat übrigens Lord Winterton selbst 
vor mehreren Monaten in einigen Briefen an 
die „Times“ hingewiesen. Juden sind zweifel¬ 
los ein sehr geeignetes Element für die Koloni¬ 
sation, da sie als Europäer und als ein sehr 
assimilationsfähiges Element die anglosäch- 
sische Bevölkerung in den Dominions zu 
stärken vermögen. Die Tatsache, daß außer 
Lord Winterton der Sekretär des Innenmini¬ 
steriums P. B. Williamson, der gewesene eng¬ 
lische Gesandte in Wien Sir Michael Palairet, 
Herr R. M. Makins vom Foreign Office, der 
Stellvertretende Unterstaatssekretär im Colo¬ 
nial Office Sir John E. Shuckburgh, J. G. Hib- 
hert vom Colonial Office und E. N. Cooper vom 
Innenministerium in Evian erschienen sind, ist 
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Aufrechte Worte 
in der Teplitzer Stadtvertretung 

EINE ERKLÄRUNG DR. SEIDEMANNS 

Am 30. Juni fand die konstituierende Sitzung der Teplitzer Stadtvertretung statt. Unter 
den Mnide) heitsparteien hatten wegen Besetzung der Stelle des 2. Vizebürgermeisters 
langwierige Verhandlungen statt gefunden, welche schließlich dazu führten, daß die ver¬ 
einigten tschechischen Parteien , die Jüdische Partei , die deutschen Sozialdemokraten, und 
die Kommunisten koppelten und als 2. Bürgermeister-Stellvertreter einen deutschen Sozial¬ 
demokraten wählten. Als Vertreter der „Jüdischen Partei, wurde der bis¬ 
herige Stadtrat Dr. Felix Seidemann wieder gewählt. Dieser gab in 
der konstituierenden Sitzung namens der Partei nachstehende Erklärung ab: 


WaMtanatorium Dr. Schweinburg 

Zuckmantel, Schlesien. 

Erstkiaasige phvsiknliach-diAtethcbe Heilanstal iQr innere, 
N'orren- und Stoffwechselkrankheiten. V&ßlge Pauschalkuren. 


ein klarer Beweis dafür, wie ernst man in Eng¬ 
land die Flüchtlingsfrage nimmt und daß hier 
die Absicht besteht, das Problem vom Aspekte 
aller interessierten Ministerien zu behandeln, 
um womöglich durchführbare Vorschläge zu 
machen. Da die Beratungen der Konferenz 
wahrscheinlich hinter geschlossenen Türen vor 
Sich gehen werden, werden die britischen Vor¬ 
schläge nur spärlich in die Oeffentlichkeit ge¬ 
langen. Es verlautet, daß die britische Delega¬ 
tion den britischen Beitrag zur Lösung des 
Problems hauptsächlich von der internationalen 
Kooperation abhängig zu machen gedenkt. Es 
ist zweifellos klar, daß in der momentanen 
Situation der schweren Arbeitslosigkeit in 
Amerika die Hilfe hauptsächlich von England 
und den britischen Dominions kommen kann 
und daher wird der Standpunkt der britischen 
Delegation von ausschlaggebender Bedeutung 
für den Erfolg der Konferenz werden. 

„Krieg ohne Mut und Mitleid " 

ist der Titel des Leitartikels der letzten 
..Correspondance Juive“ vom 6. Juli, dem in 
Genf erscheinenden Organ des jüdischen Welt¬ 
kongresses, in dem auf das schärfste die brutale 
Art. mit der das Dritte Reich gegen seinen 
jüdischen Bürger vorgeht, gebrandmarkt wird. 
Fürwahr, -ohne Mut und Mitleid wird das 
jüdische Vermögen im gewaltigen Feldzug 
gegen- die kleine und schwache Minderheit aus¬ 
geraubt. Die westlichen Demokratien fanden 
scharfe Worte der Verurteilung und drohen mit 
Gegenmaßnahmen. Praktisch steht die Sache 
so, daß alle Pläne in Evian von der Möglich¬ 
keit einer Finanzierung dieser Pläne abhängig 
sind und daß keine Regierung dazu bereit sein 
wird, eine Masse von Bettlern aufzunehmen, 
wenn nicht konkrete Pläne ihrer finanziellen 
Unterstützung vorliegen werden. Diese Pläne 
werden illusorisch, wenn Deutschland seine 
Mitarbeit verweigern sollte und wenn es auch 
weiterhin keiner großen jüdischen Fachorgani¬ 
sation die Möglichkeit geben würde, in Wien 
die Selektion des Menschenmaterials vorzu¬ 
nehmen und die Auswanderung nach bestimm¬ 
ten Prinzipien zu organisieren. Ein gemein¬ 
sames Memorandum der jüdischen Organisa¬ 
tionen Englands, das auch die Jewish Agency 
gutgeheißen hatte, und das die Unterschriften 
von Sir Herbert Samuel, 0. E. d’Avigdor Gold¬ 
schmidt, Neville Laski, Montefiore, Bernstein, 
Rosenheim usw. trägt, betont, daß die Eva¬ 
kuierung einer halben Million Juden aus 
Deutschland und Oesterreich rund 200 Millio¬ 
nen Dollar kosten würde; zur Evakuierung der 
Menschen unter 40 Jahren würden zumindest 
80 Millionen Dollar erforderlich sein. Noch 
weit größere Beträge würde man — so heißt 
es im Memorandum — für die Ansiedlung eines 
Teiles dieser Auswanderer auf dem Land und 
die Seßhaftmachung anderer Teile in den 
Städten benötigen. Es wird im Memorandum 
betont, daß zumindest ein großer Teil der Aus¬ 
wanderer über ein Eigenkapital verfügen 
müßte. Weiterhin müßte es den deutschen 
Juden bis zum Zeitpunkte ihrer Auswanderung 
ermöglicht werden, ihre wirtschaftliche Exi¬ 
stenz aufrecht zu erhalten, denn wenn Panik 
und psychische Entnervung fortdauern, wird 
das Problem mit der Zeit unlösbar. Soweit die 
Nachrichten aus der deutschen Presse lauten, 
wird die Konferenz in Deutschland schroff ab- 
g'elehnt, was an und für sich ein sehr schlechtes 
Zeichen zu sein scheint. Es verlautet jedoch aus 
bestimmten Quellen, daß man in der Wilhelm- 
straßo prinzipiell bereit sei, bis zu einem ge¬ 
wissen Grade an der Lösung des Problems mit- 
zuarbeiten. Wie weit die Reichsregierung zu 
gehen bereit ist, ist vorläufig völlig unklar. 

Es ist zu hoffen, daß die Konferenz alles 
daran setzen wird, mit 4^n ihr zur Verfügung 


Die „Jüdische Partei in der CSR.“, als deren 
Mandatare wir von der weitaus überwiegenden 
Mehrheit der jüdischen Wähler von Teplitz- 
Schönau hieher entsandt sind, hat an die Stelle 
der ehemals von Juden geübten politischen Ver- 
schleierung. das offene Bekenntnis 
zum jüdischen Volkstum gesetzt. Die 
aus der Zeit des ehemaligen politischen Libera¬ 
lismus stammende Assimilation an die Völker der 
Umgebung war nicht nur ein unglücklicher 
Irrtum innerhalb unseres eigenen geschicht¬ 
lichen Weges, sondern hat unserer Ueberzeu- 
gung nach in entscheidendem Maße dazu beige¬ 
tragen, Mißverstehen, Vorurteil und Feindschaft 
gegen uns zu begründen und zu steigern. Jeder 
anständige Mensch bekennt sich offen zu sei¬ 
nem Volke und wird an diesem Bekenntnis in 
Treue festhalten, selbst wenn er Gefahr läuft, 
hiedurch Schaden zu erleiden. Er hat dann aber 
auch das Recht, zu verlangen, daß 
seine offene und geradlinige Stel¬ 
lungnahme von den anderen re¬ 
spektiert wird. So glauben wir, daß auch 
in unserem Falle 

eine Lösung bestehender Fragen nur in 
offenem Visier von Volk zu Volk 

möglich ist. Unser Nationalismus ist in erster 
Linie dem Gedanken der politischen und 
ethisch-kulturellen Wiedergeburt des jüdischen 
Volkes gewidmet und entbehrt daher 
von vornherein jeder feindlichen 
Tendenz gegen die Völker, in 
deren Mitte wir leben. Noch immer 
haben alle Menschen, die die nationale Idee 
in ihrem wahrhaften, für die Menschheit 
schöpferischen Inhalt erfaßten, ausdrücklich be¬ 
tont, daß 

Liebe und Treue zum eigenen Volk nicht 
zugleich Haß und Verachtung anderer Völ¬ 
ker in sich schließen darf. _ 

Wir bekennen uns rückhaltlos zu dieser An¬ 
schauung und wiinscheny daß- efe «u ih- uns 
gegenüber Geltung habe. 

Als Folge unseres Bekenntnisse« zum jü¬ 
dischen Volkstum ergibt sich von selbst, daß 
wir uns weder in die inneren Angelegenheiten 
eines anderen Volkes noch überhaupt i n 
fremde Konflikte, die rein natio¬ 
naler Natur sind, einmengen wer¬ 
de n. Darüber hinaus aber werden wir als Ver¬ 
treter der jüdischen Volksgruppe pflichtgemäß 
nach unseren programmatischen Anschauungen 
in allen Fragen staatlichen oder städtischen 
Charakters Partei ergreifen. Diese unsere Stel¬ 
lungnahme wird beruhen auf 

unserer unbedingten Staatstreue zur Csl. 
Republik, unserem Bekenntnis zur Demo¬ 


kratie, zu nationaler und sozialer Gerechtig¬ 
keit. 

Unsere Haltung in der Teplitzer Stadtvertre¬ 
tung blickt auf eine fast zwanzigjährige Tradi¬ 
tion zurück und so beziehen wir unsere Sitze 
auch in diesem Kollegium in der uns immer 
selbstverständlich gewesenen Bereitschaft zur 
Mitarbeit. Wenn auch nur einer schwachen 
Minorität zugehörig, wird jeder von uns — hier, 
im Stadtrat und in den Kommissionen — jeder¬ 
zeit sein Beetee zu leisten bestrebt eein für das 
Wohl der Stadt Teplitz-Schönau, mit der wir 
Juden seit vielen Jahrhunderten verbunden 
sind und derenRufalsKur-undBade- 
st-adt auch jüdische Aerzte und 
jüdische Kurgäste in hervorra¬ 
gendem Maße in alle Welt getragen 
haben. Wir heben unseren Arbeitswillen mit 
aller Deutlichkeit hervor, obzwar wir uns voll¬ 
kommen dessen bewußt sind, einer überwälti¬ 
genden Majorität gegenüberzustehen, deren 
Weltanschauung eine uns feindliche Stellung 
in sich schließt. Wir sagen daher: 

wir sind zur Mitarbeit bereit, sollte 
sie nicht gewünscht werden, werden 
wir uns nicht aufdrüngen, stets aber 
werden wir in voller Offenheit und 
Entschiedenheit mit den ans zur Ver¬ 
fügung stehenden Kräften unsere ge¬ 
setzlich gewährleistete Gleichberech¬ 
tigung verteidigen und uns zur Wehr 
setzen, wenn unsere staatsbürgerliche 
Stellung angegriffen werden sollte. 
Wir werden uns dann nicht scheuen* 
in solchen Fällen auch einer über¬ 
wältigenden Mehrheit klar zu sagen, 
daß derjenige, der für sich seine 
Rechte in Anspruch nimmt, wo er in 
der Minderheit ist, in gleicher Weise 
verpflichtet ist, die Rechte der Mino- 
... ritäten nicht dort anzntasten, wo er 
über die Mehrheit verfügt. 

Unsere Zeit Ist erfüllt von schweren poli¬ 
tischen und wirtschaftlichen Fragen, die auch 
an unserer Stadt nicht spurlos vorübergehen, 
und die von der Gemeindeverwaltung große, 
ernste und verantwortungsbewußte Arbeit ver¬ 
langen werden. Es wird wohl niemanden geben, 
der daran zweifeln würde, daß all diese für die 
von vielen Sorgen erfüllte Bevölkerung notwen¬ 
dige Arbeit besser und segensreicher geleistet 
werden kann, wenn sie sich hier im Geiste der 
Versöhnlichkeit und in gemeinsamer Verant¬ 
wortung reibungslos vollzieht. An uns 
Juden wird es niemals fehlen, wenn 
cs gelten wird, in solchem Geiste zu arbeiten. 


Es sei der Essig 

D«ln*r Wahl, 

von Griinhllt-Karolinsntal 

Adr.: Fllipp Grtlnhut, Prag - Karlin, l. p. 101, Talefo« 211-01. 



stehenden Mitteln einer zwischenstaatlichen 
Konvention Deutschland zur gesteigerten Mit¬ 
arbeit zu bewegen. 

Die Rolle Palästinas 

Von jüdischer Seite wurde der Konferenz 
wiederholt nahegelegt, das Problem unter dem 
Aspekte einer zu erzielenden gesteigerten Aus¬ 
wanderung nach Palästina zu betrachten. Im 
Memorandum der Jewish Agency an die Inter- 
Governmental Conference in Evian vom 6. Juli 
wird den Vertretern der Regierungen in Erinne¬ 
rung gebracht, daß von den 185.000 Juden, die 
Deutschland verlassen haben, 42.000 nach Palä¬ 
stina auswanderten, 48.000 in Ueberseeländer; 
25.000 kehrten in ihre Geburtsländer zurück 
und 20.000 sind ohne ständige Aufenthalts¬ 
bewilligung in verschiedenen europäischen 
Zentren, ohne gesicherte Existenz. Aus dieser 
Aufstellung geht die besondere Bedeutung Pa¬ 
lästinas für eine Auswanderung aus Deutsch¬ 
land hervor. Das Memorandum stellt weiterhin 
fest, daß die Absorptionsmöglichkeiten . Palä¬ 
stinas bei einer entsprechenden Intensivierung 
der Landwirtschaft und Schaffung .neuer Ab¬ 
satzmärkte für die palästinensische Produktion 
für neue 60.000 Familien in der Landwirtschaft 
ausgedehnt werden könnten. Wenn man weiter¬ 
hin in Betracht zieht, daß auf jede Familie in 
der Landwirtschaft mindestens drei Familien 
in anderen Zweigen der Wirtschaft Betätigung 
finden, können weitere 180.000 Familien neben 
den erwähnten 60.000 untergebracht werden. 
Das würde eine Vergrößerung der palästinen¬ 
sischen jüdischen Bevölkerung um 1,200.000 
.Seelen bedeuten. Das Memorandum stellt fest, 
daß trotz der momentanen Schwierigkeiten 
nichts außer der britischen Restriktion der 


Emigration neuen Einwanderungsmöglichkeiten 
nach Palästina im Wege steht. Es appelliert 
daher an die Konferenz, daß neben einer 
fruchtbaren Oeffnung der Tore für jüdische 
Immigration in verschiedene Länder der Welt 
Palästina die ihm zukommende Bedeutung zu¬ 
teil werden möge. In einem Telegramm 
Präsident Roosevelts an Dr. Stephen Wise an¬ 
läßlich der Konferenz der amerikanischen zioni¬ 
stischen Konvention wird die große Sympathie 
der Regierung und des Präsidenten für den 
Zionismus und das Palästina-Aufbauwerk 
neuerlich zum Ausdruck gebracht. 

Hoffnungsvoller Beginn. 

Soweit die Nachrichten vom ersten läge der 
Konferenz zu berichten wissen, wird an die 
Schaffung einer Flüchtlingskommission mit dem 
Sitz ln Paris gedacht, die neben der Aufrecht¬ 
erhaltung des Kontaktes mit den interessierten 
Regierungen die Durchführung der Beschlüsse 
der Konferenz zur Aufgabe haben wird. Es 
sickern bereits auch Nachrichten über die Schaf¬ 
fung einer Auswandertingsbahk in New York 
und über eine im Werden begriffene Koordinie¬ 
rung der Tätigkeit der vielen privaten Hilfs¬ 
organisationen, die mit dieser Flüchtlingskom- 
miseion in engem Kontakt stehen, durch. Die 
Mitarbeit Malcolm MacDonalds, der über reiche 
Erfahrungen verfügt, ist bereits gesichert. Es 
ist nur zu hoffen, daß über die ersten vielver¬ 
sprechenden und energischen Kundgebungen 
Frankreichs, Englands und der Vereinigten 
Staaten hinaus konkrete Beschlüsse gefaßt wer¬ 
den, die mit der Tatkraft einer konsequenten 
Durchführung gepaart sein werden. Die Resul¬ 
tate können nicht lange auf sich warten lassen. 

Dow Bieg an. 


Letzte Nachrichten: 

Belagerungszustand In Jerusalem 
und Haifa 

Ueber Jerusalem und Haifa wurde der 
Belagerungszustand verhängt. Zwischen 
britischen Grenztruppen und einer bewaff¬ 
neten Bande, die aus Trans jordanien 
kam, und etwa 100 Mann stark war, 
kam es zu einem Gefecht. Durch das Ein¬ 
greifen der Flugwaffe wurden die Araber 
verjagt, fünf von ihnen getötet und der 
uniformierte Führer der Bande lehend ge¬ 
fangen. 

Der britische Hochkommissar hatte Be¬ 
sprechungen mit Führern der Moslems, 
Juden und Christen, welche ihn auffor¬ 
derten, sowohl die arabischen wie die 
jüdischen Terroristen schärfstens zu be¬ 
kämpfen, sonst wäre das Chaos unaus¬ 
bleiblich. Die britische Teilungskommis¬ 
sion hat ihre Arbeiten nahezu beendet 
und wird bald nach England zurück¬ 
kehren. 

Einsetzung einer 
Siedlnngskommissien gefordert 

Evian-les-Bains. (I.T.A.) In dem von Viscount 
Herbert Samuel als dem Leiter des Council for 
German Jewry und den Führern der anderen 
großen jüdischen Organisationen, die in Eng* 
land ihren Sitz haben, Unterzeichneten Memo¬ 
randum an die interstaatliche Konferenz in 
Evian wird u. a. äusgeführt: • 

Mehr als 140.000 Juden haben bis Jetzt 
Deutschland verlassen. Durch private jüdische 
Organisationen für Flüchtlingshilfe wurden zur 
Unterstützung dieser Flüchtlinge etwa 20 Mil¬ 
lionen Dollar ausgegeben. Die Aufgaben wach* 
sen mit der wachsenden Verfolgung und über* 
steigen allmählich die Kräfte der privaten Or¬ 
ganisation^., - r 

Zur Seßhaftmachung der Flüchtlinge muß ein 
interstaatliches Organ, ähnlich der Siedlungs¬ 
kommission für griechische Flüchtlinge, geschaf¬ 
fen werden. Die jüdischen Organisationen sind 
bereit, den Regierungen bei der Lösung des 
Flüchtlingsproblems bis zur Grenze ihres Kön¬ 
nens zu helfen, es handelt sich aber hierbei um 
ein Problem, welches durch Philanthropie allein 
gar nicht lösbar ist, sondern nur durch eine 
Kombinierung der Regierungsaktionen mit den 
Aktionen der freiwilligen Hilfsorganisationen auf 
einen Weg der Lösung geführt werden könne* 
Das Memorandum lenkt die Aufmerksamkeit der 
Konferenz auf die Lage in Polen, Rumänien, 
Ungarn usw. und erklärt: Fünf Millionen Juden 
werden in verschiedenen Ländern durch eine 
immer sich verstärkende antisemitische Propa¬ 
ganda in ihrer Existenz gefährdet. Die ein¬ 
seitige Lösung der Judenfrage durch Massen¬ 
evakuierung der Juden aus ihren Ländern ist 
völlig ungerecht und auch unmöglich. 

Den Juden muß in allen Ländern, ft! 
denen sie leben, das elementare Recht auf 
Existenz garantiert werden. Auswann 
derung kann nur eine sekun* 
däre Lösung sein. 


PRESSESPIEGEL 


Turlner „Stampa“ antlsemtisiseh 

Während die italienische Presse, abgesehen von 
den radikal-antisemitischen Zeitungen „Vita Ita- 
liana“ „II Tevere“ in Rom und Farinaccis „Re- 
gima Fascista“ in Cremona, bisher nur kommen¬ 
tarlos über die Judenverfolgungen in Deutschland- 
Oesterreich berichtete, tritt nun zum erstenmal ein 
durchaus gemäßigtes Organ wie die Turiner 
„Stampa“ mit einem deutlich inspirierten Aufsatz 
hervor, in welchem die Entrechtung und Verfol¬ 
gung der Juden im Dritten Reich vollauf gebilligt 
und deren Notwendigkeit durch Gründe dargelegfc 
wird. Die „Stampa* 4 ist auch das einzige it-alie* 
nische Organ, welches zur Evian-Konferenz über¬ 
haupt Stellung nimmt; sie weiß darüber nur zu 
sagen, daß diejenigen sich vergebliche Illusionen 
machen, die eine Lösung des Flüehtiingsproblems 
mit Hilfe der Vereinigten Staaten erwarten; denn 
auch in den Vereinigten Staaten bestünde eine 
Art „Numerus clausus* 4 gegen die Juden wie z.B, 
in Deutschland, Polen und Rumänien. 
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Zeuge BOrckel 


Palästina-Makabi am Grabe Masaryks 


Der Österreichische Statthalter Büicikel hat 
fließe Woche eine Rede in Graz gehalte^ da« 
eine volle Bestätigung der unendlichen Kette 
von Schauernachrichten danstellt, die seit dem 
Anschluß über die österreichischen Grenzen ge¬ 
langt. sind und die stets prompt von der gesam- 
ten gleichgeschalteten Presse in Deutschland 
und hierzulande als „Greuelpropaganda kiir- 
zerhand abgetan wurden. Diese bequeme Art, 
unbequeme Tatbestände einfach aus der £eit- 
chronik ausradieren zu wollen, hat diesmal ver¬ 
sagt — man hatte in Österreich doch eine zu 
starke Farbe aufgetragen, die mit den üblichen 
nationalsozialistischen Präparaten nicht, zum 
Verschwinden gebracht werden kann, wir 
haben fast jede Woche seit dem 11. März über 
jene Seite der „nationalsozialistischen Revolu¬ 
tion 44 in Österreich berichten müssen, die he* 101 
besten Willen nicht in die bekannten „Über¬ 
griffe 44 , die angeblich zum Repertoir jeder na¬ 
tionalen Erhebung gehören, eingereiht werden 
konnte. Seit dem 11. März wurden in Wien 
Millionen Schillinge Bargeldes und Waren im 
Werte vieler weiterer Millionen aus jüdischen 
Geschäften, Bankstuben und Wohnungen weg¬ 
getragen, das gesamte Vermögen der Besser¬ 
situierten, aber auch die letzten Ersparnisse des 
jüdischen Mittelstandes und die paar schäbigen 
Münzen, die man in den Behausungen der ärm¬ 
sten jüdischen Schichten vorfand. .Für die 
geschäftliche Betrauung des Restes jüdischen 
Vermögens wurden arische Kommissäre ein¬ 
gesetzt, die dann einige Wochen lustig darauf- 
1 erwirtschafteten, Menschen, zu denen Herr 
Bürckel, wie er jetzt sagt, „nie ein rechtes Ver¬ 
trauen gehabt 44 hat, „obwohl ich sie zum Teil 
selbst ernannt habe. Der eine oder der andere 
hat zwischen Mein und Dein nicht unterschie¬ 
den. 44 Nun, da dieses einmal getrübte Unter¬ 
scheidungsvermögen auch vor dem arischen 
Dein nicht mehr aufzuhalten war, wiirden einige 
besonders tüchtige nationalsozialistische Kom¬ 
missäre nach Dacha/u überführt. Einige Diebe 
wurden ins Kittchen gesteckt, von der Aufbrin¬ 
gung der zusammengestohlenen Beute jedoch 
hat Herr Bürckel nichts zu melden gewußt. 

Im weiteren Verlauf seiner Grazer Rede kam 
Bürckel noch einmal auf die Judenfrage zu 
sprechen. Die Juden müßten, so erklärte er, 
aus der deutschen Wirtschaft ausgeschaltet 
werden, doch wolle er damit nicht sagen, daß 
für die Juden keine Tätigkeit denkbar wäre, 
die das deutsche Volk nicht interessieren würde. 
Die österreichischen Juden könnten mit den 
Juden im Ausland oder jenen im Ausland, wel¬ 
che die jüdische Frage anders sehen, Handels¬ 
geschäfte treiben. Hier sei auch gleichzeitig diö 
Möglichkeit für jüdische Unternehmer. Aller¬ 
dings werde dafür gesorgt werden, daß diese 
Tätigkeit nicht in die innere wirtschaftliche 
Sphäre übergreife. Aus diesem unverständ¬ 
lichen Deutsch in eine klarere Sprache über¬ 
tragen, soll das wohl nichts anderes besagen, 
als daß man den österreichischen Juden, wäh¬ 
rend man ihnen unbarmherzig die Existenzbasis 
zertrümmert, sie diffamiert, wirtschaftlich und 
seelisch vernichtet, noch eine Aufgabe stellt: 
mit Hilfe der ausländischen Juden Devisen für 
das nationalsozialistische Dritte Reich zu be¬ 
schaffen. Mit Recht hat die „Bohemia 44 diese 
Methode als die Einführung „einer Art Zuhäl¬ 
termoral in die Wirtschaft 44 klassifiziert. 

Soweit Herr Bürckel bei diesem Geschäfte 
auf die Mithilfe der ausländischen Juden speku¬ 
liert, hat er die Rechnung ohne den Wirt auf¬ 
gestellt. Die Solidarität der Judenheit für ihre 
unglücklichen österreichischen Brüder ist gren¬ 
zenlos; die Juden in aller Welt sind 
bereit, große Opfer für ihre Ret¬ 
tung zu tragen. Was aber den Vorschlag 
Biirckels betrifft, so wird es wohl nötig sein, 
die nationalsozialistische Methode, die ge¬ 
fesselte und aus ungezählten Wunden blutende 
jüdische Minderheit in Österreich zu Geschäf¬ 
ten mit der übrigen Judenheit zu veranlassen, 
noch sehr genau zu präzisieren und inter¬ 
national zu sichern. — 



,r ,r„. mtacMulh Olef r= .-r !.»«!<> .'„ k ta. Tumrr.iator Ow 
Haifa, und Jixchak Rosenberg vom Mafia bi Haarair. 

anderen beteiligten NaUonen vom Al tstadter Rathaus. 



Dr. Esrlel Carlcbach: 


Ein Jahr Peel-Bericht 


-nan. 


Rabbiner Goidmaon 
Nachfolger Stephan J/Ises 


Anfang Juli 1937. 

Wir Journalisten standen im Korridor vom 
Kolonien-Ministerium in London. Wir fieberten. 
Einer von uns sagte, so müsse sich Kolumbus 
gefühlt haben nach all den Wochen Irrfahrt, 
Ungewißheit und Plage, als er an einem Morgen 
Land sah und wußte, jetzt wenigstens wird 
Gewißheit sein. 

Aehnlich so war es auch. Wir waren aus 
Palästina geflogen gekommen, hinter unä lagen 
anderthalb Jahre Unruhen, Wochen des Verhörs 
vor der Königlichen Kommission, Monate Ent¬ 
täuschungen und Erwartungen, Fieberhaftigkeit 
und Heldentum, Nervosität und Zweifel. Jetzt, 
in ein paar Minuten sollte die Spannung sich 
lösen. Wir sollten — wissen. In dem kühlen, 
halbdunklen, naßkalten Korridor war eine Luft 
wie sie manchmal in Krankenhäusern ist, wenn 
irgendwo hinter einer Tür jemand zwischen 
Leben und Tod schwebt. 

Dann kam ein Beamter und teilte das Resume 
des Peel-Berichtes unter uns aus. Er tat es 
schweigend, ernst. Da also hielten wir es in 
der Hand, das Urteil. Die Londoner Kollegen 
ließen es in die Taschen ratschen und stürzten 
die Treppe herunter, jeder in sein Auto, jeder 
zu seiner Redaktion, so rasch als möglich. Wir 
aber konnten uns nicht von der Stelle rühren. 


reichen Erfahrung. 

Aber wir lasen auch: der Zionismus hat recht 
behalten. Was die Juden in Palästina erwarben, 
gehört ihnen, — nicht so wie einem Pnvatr 
menschen gehört, was er kauft, sondern so wie 
ein Volk sein Land besitzt. Nicht nur zum Be¬ 
bauen, sondern zum — Beherrschen. Nicht Ko- 
sonisationsgebiet, sondern — Staat. 

4.ch, sagte einer von uns, wenn die Juden das 
vorher gewußt hätten: Wenn sie sicher gewesen 
wären, daß sie nicht einfach Boden kaufen, 
sondern — ein Reich, ein jüdisches Reich! 
Hätten sie das gewußt, sie hätten es größer 

gemacht. „ 

Und nun, da es eindeutig festgestellt ist? — 
Nun war es — zu spät. Dick, rot und endgültig 
war da auf der Karte die Grenze gezogen. 

II. 

Ende Juli 1937. 

Wir ßitzen auf der Pressegalerie im Parla¬ 
ment. Unten, in den Händen von Mister Cham- 
berlain, vom Kolonien-Minister, von den Partei¬ 
führern — der blaue Band des Berichts. Mit den 
Karten, den beschämenden Karten. 

Die Regierung ist sehr entschlossen. Sie hat 
sich für diesen Teilungsplan erklärt, sie ver¬ 
langt die sofortige Zustimmung des Parlaments, 
es ist im Grande nur eine Formalität; denn sie 


nähme von Lloyd Georges ^mpromißlm oL 
nen Parlament. Ls geschieht, ehe wl J es ’^ 
versehen haben. Die Regierung besteht nicht 
auf diesem Teilungsplan. Nicht für «ofortWir 
haben Zeit gewonnen. Es ist noch nicht. 

S,) Tn dieser Nacht stehen wir wieder dort an 
der Ecke in Whitehall zwischen Parlament 
und Ministerium, und wieder halten Kir che 
Karte in der Hand, und die Herzen klopfen 
L rt Denn die Welt hat. sich geändert, der 
Strich auf der Karte sieht nicht mehr so rot 
und nicht mehr so endgültig aus. 

Man kann ihn noch ändern. Und jetzt., da die 
luden wissen, daß man es ernst meint, da. 
Palästina keine humanitäre Spielerei, sondern 
eine Volkswerdung ist, jetzt werden sie ihn 
ändern. Denn jetzt endlich werden auch die 

Juden sich ändern. ^ ,,,, -RUhpr 

Rkhpr haben sie sich nur beklagt, nisner 

war ihnen der Engländer nicht zionistisch 
o-enug. Bisher haben sie vom Mufti verlangt, er 
solle ihnen helfen. Denn sie kamen als „Sied¬ 
er“ sie kamen in ein fremdes Staatswesen. 
Nun aber, da sie wissen, daß alles, alles einzig 
und allein von ihnen abhängt, nun endlich wer¬ 
den die Juden selbst — die Zionisten werden. 

Nun werden sie aufstehen, überall dort, wo 
ein Jude noch Augen im Kopfe hat zu sehen, 
wie leicht er verdrängt werden kann, niin wer- 
den sie in allen Ländern das Letzte, was ihnen 
noch geblieben ist, mobilisieren, nun werden _ sie 
ihre Häuser in der Fremde verkaufen, lb.e 
Spargroschen hergeben, um die Grenze zu ver- 
riieken um Platz für sich selbst in ihrem Zu¬ 
hause ’zu schaffen. Nun wird eine Welle der 
o-roßen, der letzten Anstrengung über die 
jüdische Welt gehen, eine Entschlossenheit, wie 
sie der ertrinkende Schwimmer hat, wenn er 
die letzten Schläge macht, die ihn ans Land 
bringen. Nun werden Juden in alle Welt um¬ 
hergehen und werden es in ihrem Blute spuren: 
dieses eine Mal noch müssen wir all unsere 
Kraft zusammennehmen — dann sind wir ge¬ 
rettet. Dann sind wir zu Hause. 

Wir standen in Whitehall und sahen es fast 
greifbar vor uns. Wir sahen, wie nun, in der 
letzten Atempause, es unsere für Panik so be¬ 
gabten Juden in der großen, der guten Panik 
erfaßt. Wir sahen, wie sie. nun in zwölfter 
Stunde den verzweifelten Griff nach dem Land 
taten. 

Ach, dachten wir, wenn man uns nur ein 
wenig Zeit dazu läßt, nur fünf, sechs Monate, 
dann werden die Juden es in dieser ihrer Not 
und so nah dem Erlöserziel —— schon schaffen. 

IIL 

Anfang Juli 1938. 

Wieder sind wir fm Kommissionssaal vom 
Palace-Hotel in Jerusalem. Lord Peel ist ge¬ 
storben, auf seinem Stuhl sitzt Sir John Wood- 
head, und neben ihm steht, mannshoch, die 
Karte, Lord Peels Karte mit dem roten Grenz- 

strich. . „ 

Wir sitzen da und hoffen und hangen, daß 
schließlich doch die Grenze verschoben werde. 
Er. der Engländer soll es tim. Er — nicht wir. 
Denn wir — haben uns geirrt. Nie hätten wir 
gedacht, daß man uns ein ganzes Jahr lang 
Zeit gehen würde. Hätte man es uns damals, 
im Juli 1937 vorausgesagt, wir wären glücklich 
gewesen. Aber: nie auch hätten wir gedacht, 
daß die Juden ein ganzes Jahr so würden ver¬ 
streichen lassen. Hätte man uns das damals 
vorausgesagt — wir hätten ungläubig hoch¬ 
mütig gelächelt. T 

0 ja, in diesem Jahr haben sich die Juden 
angestrengt. Nur nicht die Juden, die es^ ge¬ 
konnt hätten, sondern — die andern. Diejeni¬ 
gen, die das dritte Jahr im Feuer der Unruhen 
stehen, das dritte Jahr an der Front. Sie sind 
in diesem Jahr nach Chanita gegangen. 

Und haben die äußerste Ecke des oberen 
Galiläa, direkt am Libanon, zu jüdischem Ge¬ 
biete gemacht. Sie haben Ejn Haschofet im Ge¬ 
birge Efraim besetzt, an der Stelle, wo der rote 
Grenzstrich die Verbindung des Emek Jisroel 
mit dem Schomron bedroht. Sie haben Maos 
und Tirath Zwi und Bamesila erobert, die west¬ 
lichen und südlichen Teile im Tal von Beth- 
Schean besetzt, das Lord Peel uns nicht geben 


Detroit. (Palcor.) Rabbiner Soloman Goldman 
aus Chicago wurde bei dem amerikanischen 
Zionistenkonvent zum Präsident der Zionisti¬ 
schen Organisation von Amerika gewählt. Er 
wurde mit 330 Stimmen vor Rabbiner Israel 
Goldstern, der 237 Stimmen erhielt, gewählt. Bei 
dem Wahlkampf unterstützte der frühere Prä¬ 
sident Dr. Wise und Mr. Loui6 Lipsky Dr. Gold¬ 
man, während Rabbiner Silver auf die Wahl 
Dr. Goldsteins drängte. 

„Daily Telegraph“: 
Pogromgefahr in Wien 

London. Der Wiener Korrespondent des 
„Daily Telegraph 44 meldet seinem Blatte: „Die 
größte Gefahr in Wien ist, daß von einem 
Augenblick zum anderen plötzlich ein Pogrom 
gegen die Juden ausbrechen kann. Dies kann 
ohne bewußte Absicht und durch einen 
rein zufälligen Anlaß geschehen. 44 

Anderen Quellen ist zu entnehmen, daß die 
Lage in Wien angesichts der inneren Ausein¬ 
andersetzungen in der Nazipartei eine recht ge¬ 
spannte ist; man ist auf der Suche nach 
einem Ablenkungsmanöver, was die 
Gefahr steigert, daß man den Mob gegen die 
Juden noch schärfer hetzt als bisher. 



Wir öffneten, wir blätterten, wir ahnten ja, wie 
jeder Angeklagte ahnt, was das Urteil war, aber 
wir wollten es nicht, noch nicht, allzu genau 
wissen. Da bemerkten wir den Anhang mit den 
eingelegten Landkarten. Mechanisch öffneten 
wir sie. Das braucht man nicht zu lesen, das 
konnte man — angucken. Und wir sahen: 
Karte des jüdischen Bodenbesitzes. Kleine, 
rote Fleck auf großem weißen Hintergrund. 
Auf einem Riesen-Hintergrund, der uns — nicht 
gehörte. Und dann: Karte der vorgeschlagenen 
Teilung. Derselbe Hintergrund, nur daß sich 
jetzt rings um die Flecken jüdischen Bodens 
eine dicke rote Linie schlängelte — die Grenze. 
Die Grenze des jüdischen Staates. 

Es war die Grenze jüdischer Leistung —, 
lasen wir später, unten an irgendeiner Straßen¬ 
ecke, im Bericht selbst — mehr als dies haben 
Juden nicht vermocht. In vierzig Jahren nicht, 
trotz all des Drucks und des Zwanges, trotz 
aller poesievollen Propaganda und aller tränen¬ 


hat ja die überwiegende Mehrheit hinter sich. 

Der Minister spricht sehr energisch; natürlich 
hat der Plan Schönheitsfehler, aber ändern läßt 
sich an ihm nichts, so ist es beschlossen, so wird 
es getan, sofort. Denn schon morgen nachmittag 
will er damit nach Genf fahren zur Mandats¬ 
kommission. 

Stunden geht es hin und her. Bis in die späte 
Nacht. Die Herren vom Regierungslager sind 
vom Theater schon wieder ins Parlament 
zurückgekommen. Ihre weißen Smokinghemden 
glänzen eins neben dem andern, die Regierungs¬ 
bänke sind dicht besetzt. Aller Widerspruch 
scheint aussichtslos. Dies ist der Plan, dies ist 
die Grenze, endgültig gezogen. Für uns ist es 
— zu spät. 

Da geschieht, nachts gegen zwölf Uhr, ein 
Wunder. Eins, wie es seit Jahrzehnten im Par¬ 
lament sich nicht ereignet hat: die Regierung 
gibt nach. Es geschieht in Rede und Antwort¬ 
rede, zwischen Mann und Mann, mit der An¬ 


wollte. Sie haben Ejn Gew gegründet, am jen¬ 
seitigen Ufer des Tiberias-Sees, das, nach Lord 
Peel, arabisch sein sollte. Sie haben Kfar Me- 
nachern und Kfar Szold im Süden geschaffen, 
am Rande des Negew. Sie haben überall, in 
Galiläa, im Emek Jisreel, am See und in der 
Ebene buchstäblich mit ihren Leibern sich gegen 
jenen roten Grenzstrich gestemmt. Und es ist 
gelungen; sie haben mit ihren arbeitenden Hän¬ 
den die Grenze innerhalb dieses einen Jahres 
an vierzehn Punkten fortgerückt, sie sind mit 
ihren Körpern gegen die chinesische Mauer ge¬ 
rannt und haben sie — eingedrückt. 

Nicht nur die Chaluzim Vollbrachten Wunderl 
auch die Fonds taten mehr als sie konnten. 

Der Keren Kajemeth hat in diesem Jahr, 
unter dem Gesichtspunkt der Peel-Grenzen, 
40.000 Dunan gekauft. Seit 17 Jahren ist, mit 
einer einzigen Ausnahme, kein solcher Rekord 
erreicht worden. 15.000 Dunarn, die quer durch 
die Grenzen zwischen Samaria und dem Emek 
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Die neue Moral 

Pje Judenfrage wird kompromißlos qe- 

? hii t t^ eTd %~, Und im selben Atemzug 
bietet er (Burekel) den Juden ein Kom- 

Pf°” n P an, dessen Ausführung mehr den 
Auftraggeber als den Beauftragten beleidi¬ 
gen wurde. Sein Angebot an die „Charak¬ 
teren wirtschaftsunfähigen** Juden ist doch 
wohl so zu verstehen, daß sie gegen Provi¬ 
sionAuslandGeschäfte tätigen sollen , deren 
Devisenprofit der Staat einstreichen wird. 
Herr Bürckel scheint gar nicht zu bemer¬ 
ken, daß er mit diesem Pinn zum aller¬ 
ersten mal eine Art Zuhältermoral in die 
Wirtschaft ein führt. 

(„Bohemia“, Prag.) 


Der Jude hat zu fragen . • , K 

Es ?nuß einmal mit ganzer Deutlichkeit 
festgestellt werden, daß wir nicht verpflich¬ 
tet sind, dem Juden zu sagen, wo er bleiben 
kann, sondern der Jude hat zu fragen , ob 
er sich an einem Ort aufhalten, in ein Lokal 
eintreten, in einem Gasthaus wohnen kann. 
Wenn der Jude eine solche Frage unter¬ 
läßt, wird er bestraft. Daß ein Jude niemals 
öffentlich baden darf, sei es in einer Bade¬ 
anstalt oder im freien Bach , im See oder 
Fluß, ist selbstverständlich. Der inländische 
wie der ausländische Jude hat die Pflicht 
zu fragen. Frägt er nicht und wird er be¬ 
troffen, wenn er sich in ein Haus, zu einer 
Veranstaltung oder in ein Bad, eindrängt , 
setzt sich der inländische Jude schwerer 
Strafe , der ausländische der Abschaffung 
aus. 

(„Grazer Tagespost.“) 

Bad Kissingen 

Jüdische Kurgäste erhalten eine Kur¬ 
karte nur dann, wenn sie — getrennt von 
den übrigen Kurgästen — in jüdischen 
Kuranstalten, Hotels, Pensionen und Frem¬ 
denheimen untergebracht sind; Voraus¬ 
setzung ist, daß in diesen Betrieben 
deutschblütiges weibliches Personal unter 
45 Jahren nicht beschäftigt wird. Eine 
Unterscheidung zwischen in- und auslän¬ 
dischen Juden findet nicht statt. Der 
jüdische Kurgast erhält eine durch gelbe 
Farbe kenntlich gemachte besondere Kur¬ 
karte mit der Aufschrift „Gelbe Kurkarte " 
Während der Brunnenzeiten und Kur¬ 
konzerte dürfen Juden den Kur garten nicht 
betreten. Den Inhabern der gelben Kur¬ 
karte werden bestimmte Badezellen zur 
Verfügung gestellt; sie sind nicht berech¬ 
tigt zum Eintritt in das staatliche Kurhaus 
(Konzertsaal, Lesesaal, Spielzimmer, Gast¬ 
stätten usw.); sie haben keinen Zutritt zu 
den Kinderspielplätzen, den Liegeplätzen^ 
den Tennisplätzen, zum Golfplatz und zum 
staatlichen Kurtheater. Zuwiderhandlungen 
gegen diese Anordnungen werden mit so¬ 
fortigen? Einzug der Kurkarte des betref¬ 
fenden Gastes und seiner Familienange¬ 
hörigen ohne Rückvergütung der bezahlten 
Kurtaxe, sowie mit dem Verbot des wei¬ 
teren Aufenthaltes in Kissingen geahndet. 

(Aus der „Hausordnung für da« staatliche 

Bad Kissingen.“) 


Jisreel gehen, zerstören die lange arabische 
Zunge, die bei Megiddo sich ins jüdische Gebiet 
hereinstreckt und es strategisch bedroht. 10.000 
Dunam geben uns unsere Position am Libanon. 
7000 lösen die arabischen Inseln bei Kfar 
Ssaba auf, 4000 geben uns wieder, was Lord 
Samuel an die „landlosen Araber“ verschenkt 
hat. Alles dies mußte gekauft werden, während 
die Araber schon wußten, was jedes Fleckchen 
uns wert war. So mußte der Keren Kajemeth 
mehr dafür ausgeben, als er hatte. 

Es war aber nicht mit dem Kauf allein getan. 
Es mußte sofort, wie in einem Krieg, binnen 
einem einzigen Tag besiedelt werden. Wie die 
Dinge nun einmal liegen, mußte also der Keren 
Hajessod zum Ackereisen auch den Projektor 
und die Drahtverhaue liefern. Wo früher nur zehn 
arbeitende Pioniere zu erhalten waren, mußten 
jetzt noch zehn andere, Hüter mit der Waffe 
in der Hand, dazukommen. Wo man vorher nur 
ein paar Furchen ins Feld zog, mußte man 
jetzt auch noch Schützengräben bauen. Es hat 
mehr gekostet, als der Keren Hajessod hatte. 

Die Chaluzim und die Fonds haben das Un¬ 
mögliche geleistet. Aber die Juden draußen? 

— Die, für die all dies doch geschieht? — Die, 
derer in diesem Jahr der Gewißheit die große 
gute Panik hätte Herr werden sollen? — Haben 
sie auch nur das Mögliche geleistet? — Haben 
sie ihre letzte Kraftanstrengung gemacht? 

Nein, sie haben dies Jahr, dies letzte Jahr — 
vertan. Und einmal werden die kleinen Kinder 
dieser Juden in der Gola groß werden, aus -dem 
Elternhaus gehen wollen und eine verriegelte, 
vernagelte Welt finden und nicht wissen, wohin. 
Da werden sie sich an der Tür zu dir, der du 
dies liest, zurückwenden und dich fragen: Was 
hast du in dem Jahr nach Lord Peel, in der 
Stunde, die mich hätte retten können, für mich 
getan? 

Und das wird keine Frage sein, sondern eine 

— Anklage. 


BEMERKUNGEN ZUR WOCHE 


möglich, haben, sondern daß wir unsere Arbeit in der (New York) veröffentlicht hatte. S. DubnoT* 
aer tieten Lrechütte- tiefen Ueberzeugung zu leisten haben, daß wir schreibt u. a.: 

rung Ausdruck zu ver- die wahren aufbauenden und schöpferischen m • • • In Polen wird ein „Allgemeiner Kongreß 

leihen, die uns beim Kräfte im jüdischen Volke sind. Leider blieb der Jud £ n “ vorbereitet, alle Gruppen treten bei 

Lesen dieser Nachricht diese Erkenntnis Otto Bauer verschlossen. Er ~ ™ r . dl * ^ ch ^ e Trennungsorthodoxie „Agudah* 5 

cchon rfor inncran h ft Di6 starb als Emigrant in der Fremde und erlitt dw lmke Trennungsorthodoxie, der „Bund-, 

„5" d ® r ^“gen sozialistischen Generation das tragische Schicksal des sich seinem jüdi- ht ' Der Bund 1 « Vnnnt« v„r in r v 

seine Anhänger sahen in ihm Hon ha* ft 9 Pc .^ e 5L ^ entfremdeten Menschen. Wir, die klären, daß er mit dem Zionismus nicht 
Z i3 l’ ““ den hervorragen- wir Dr. Bauer so ungeheuer viel verdanken, 

„ , • , y T A e j de f marxi stischen Auffassung, werden ihn nicht vergessen. Er wird in unserer 

sli, 6c ^. iali - Erinnerung als der hervorragende Lehrer für 


Dr. OTTO BAUER 
GESTORBEN 


zusammen- 


stischer Gedankengänge. Aber auch seine Geg- ©wi,"- bleiben 
11 er hatten vor der Macht seiner Logik und vor 
der Fülle seines Wissens gewaltigen Respekt. 

° ^ WIND AUS DEN 

Lne Jungen Sozialisten war er ein Lehrer von cutaitt iv ivthmfiu 
einzigartiger Wirkung. Wer die Möglichkeit NEHMEN 

hatte, ihn in Seminaren und Funktionärschulen 


Jaakow Edelstein. 


HOTEL BRISTOL streng -c; 
SPINDLERHUHIE 

Elnsiges jüdisches HoteJ am Platze. Ganzjährig geöfioet 

Aufsicht Herr Rabbiner Dr. Kurzweil In Nächod.' 

Telephon 47. Besitzer EMIL STEIN. 


La- 


Gerade in den Tagen de« 

SokolnFeetee konnte man 
beobachten, wie eine 
nationale Bewegung eich 

zu hören der erwarb eine «n v<m Bruteien, gehen werde. Aber heute? Der Zionismus ist 

Schulung daß er es dann snäter e 2 oipt!6C - hen Nationalismus fernihalten kann, längst keine Parteisache mehr, sondern eine 

inverwK*l'eUen^ünati^nnprfohne den wesentlichen Kern des Volkscharak- Volksbewegung. Die große Majorität der Juden 
ten b k p . 1 . 1 , ZI ® r ' tere aufzugeben. Alle schöpferischen Kräfte '■* zionistisch oder prozionistisch. Die jüdische 

ten Problemen zu helfen. Dr. Bauer vermittelte d ee Cechentums haben an der DnrrJihildimo- der Demokratie, außer den „toten' 1 Assimilanten, sieht 
seinen Schülern nicht einfach ein bestimmtes g 0 kol-Jirgend mitgewirkt ohne daß es irgend l m Wledererstehen eines palästinensischen Zen- 

imZuhiSrer Jibuin Inten"ivstemDenken“a" K.ime ™ plk*en. Dl«« F«*telI«K »t ..... M mul m.» dl« 0,laHn«-,iio« im 

regte um dann gemeinsam mit dpn «Schillern u ‘ m6 ° aktueller, als vom benachbarten öster- Zionismus bekämpfen. Aber wenn eine jüdisch- 
s f Schülern, re j ch her Wellen von Emigranten und Repa- sozialistische Partei gegenüber einer großen 

ü" 1 Wanten an unser Land schlagen. Man weiß Volksbewegung, welche 6 alle progressiven demo- 
K - ' * »I, Jwi U ^kenntnisreichen nicht, wie man diesem traurigen Zustand ein kritischen und sozialistischen Organisationen um- 

T t gelangen. Mit der größten Ende machen soll, ohne mit dem menschlichen f uad w ft € be L den besten Menschen der 

Leidenschaft versuchte er dann den Zusammen- Gewissen in Konflikt tu geraten Welt Begeisterung hervorruft, feindlich gesinnt 

hang von Theorie und Praxis aufzuzeigen i nd Wer dif oSchta d,L Zusammenbruch* bIe k bt ~ s V st , das ein * roßer Fehler. Der „Bund“ 
freute sich sehr, wenn seine Schüler Antworten Österreichs kennt Wird eich ^ 2 ™! muß «eine Stellung korrigieren 1 Die Demokraten 
fanden, die der Harmonie von theoretischem ^^we^hs kennt, wird 6icb erinnern, mit wel- und Sozialisten m England, die II. Internationale, 
Studium und Draktischem Handeln entenrachpn cbei1 ^ktteln dort versucht wurde, den kazie- Blum und andere sympathisieren mit der zionisti- 
Dr Zer entsprachen. muß eiraudämmen. Die verantwortlichen Fak- sehen Bewegung, die Zionisten-Sozialisten sind 

IaLTm. . cf ß ^- d c Ruf emeS . toren betonten immer wieder, daß die politische S<>nau wie der „Bund“ in die IL Internationale 

losen Menschen, die Gegner nannten ihn einen Führung des Staates dem Antisemitismus aufgenommen worden, und trotzdem will der 
Doktrinär. Wer ihn als Menschen kannte, wer genug Spielraum lasse daher ein Hinüber- ’-Bund“ mit den Zionisten nicht bei einem Tisch 
seine Schriften ernst studierte und sein polt- schwenken ins haikenkreüzlerische Lager wegen h«, clie . zion i st ;n-Sozialisten ihre sozialisti- 

tisches Leben aufmerksam verfolgte, der wird des Judenpunktes unnötig sei. Die offiziellen wenden “ auferstehenden Palästina ver¬ 

sagen müssen, daß Dr. Bauer ein aufrechter, Vertreter des Handels und Gewerbes konnten . ’ r C h erinnere mich wie der alte Bern 

aber 1 daß^er D arf'BuchstabenTe^gehaUen hätte ft in f d «magogisohen Redeexzessen gegen das stein, mit dem ich oft' freundschaftliche 
auer, aaia er an meinst,aoen testgenalten Hatte, Judentum nicht genug tun. Ein kalter Arier- 

^hV 16 ^trkhchkeit sich neu und anders ge- pa,ra.gra,ph behermchte das öffentliche Leben, . . 

staitete. der Jude eah eich in allen Lebens- und Existenz- 

Dr. Otto Bauer war sein Leben lang ein bereichen ausgeschaltet. Aber was half das? 

Gegner des Zionismus. Die Ereignisse in Die nationalsozialistische Propaganda war noch 
Deutschland und Oesterreich konnten ihn von rigoroser. Sie bekam ihre Jünger schon von 
seiner antizionistischen Haltung nicht abbrin- d ®r sogenannten „Vaterländischen“ präpariert 
gen. Er äußerte in privaten Gesprächen mit geliefert, ja ein großer Teil der radikalisierten 
palästinensischen Chawerim zwar seine Aner- Jugend übersprang die eine Stufe, die „Vater¬ 
kennung für die jüdische Arbeiterschaft, sah in ländische“, und reihte sich von allem Anfang 
Palästina ein notwendiges Asylland, blieb aber in die Front de« exzessiven Nationalsozialismus 
sonst unserer Bewegung vollkommen fremd, sm. , 

Trotzdem hat er mit seiner Schrift „Die Sozial- Opfer fielen. Si-e alle, die Herren auf dem 
demokratie und die Nationalitätenfrage“ viel Ballhausplatz, im Rathaus, in den Kunst- und Tn TWHn t»« *« * * 

dazu beigetragen, daß wir jungen Sozialisten Kulturinßtitationen, die jahrelang dem Beter- arbeitende Palästina“ beitra?’ J? eftarftgar 
den Weg zum Zionismus fanden. Otto Bauer mohiechen Menschen die antijüdischen Parolen Kassier der Liga. Ich sah, wie der älteste Sozia- 
formulierte den Begriff der Nation als ein aus lieferten, um den Hakenkreuzlern den Wind aus üst der klassischen Zeit, der lange fern vom 
Schicksalsgemeinschaft erwachsene Charakter- den Segeln zu nehmen, büßen jetzt für ihr Judentum stand, in seinen letzten Lebensjahren 
gemeinschaft. Dr. Bauer, der ansonsten mit schändliche« Tun; «ind nicht besser dran, als lm progressiven Zionismus eine Befreiungs¬ 
außerordentlicher Logik alle Probleme zu be- ihre jüdischen Opfer, bewegung erkannte und ich, obwohl kein 

handeln verstand, versagte in dem Momente, Da« Schicksal de« erreichWaW« 5 10n • n au u f , k f ine ? Fal1 J €r ? te ben, wie man 

als es tralt die indische Frap-e 71 i beantTvorteri a r üee oeterreiclilßclien „legalen den Zionismus bekämpfen und ein „Gegner von 

als es galt, die jüdische * rage zu beantworten. Antisemitismus vor dem Einzug de« Hitler»- Zion“ sein darf, noch dazu im Namen dir Volks- 

._ein Assimilanten tum hinderte ihn, die richtige sollte allen vernünftigen und weitsichtigen massen, die recht glücklich wären, wenn sie in 
Folgerung zu ziehen, wir aber erkannten gerade Kreisen als warnendes Beispiel dienern den der palästinensischen Kolonisation Unterkommen 
unter Anwendung seiner Betrachtungsweise, radikalen Nationalisten und Faschisten und Anti- wü rden. Der „Bund“ hält sich nicht für einen 
daß wir Juden über alle ökonomischen Differen- «omiten in unserer Republik Was in unserem Te ^ des i üdiscJl ® n Volkes, sondern des jüdischen 
zierungen hinweg, ein gemeinsames Schicksal Nachbarland geschah, davor ist kein Staat, p r°letariats. Er vergißt daß das Wort „Partei“ 
erleben und unter dem gleichen Druck und den auch nicht der demokratischeste jrAfeit ~ € . in t «T^ 11 d<es Volkes bedeutet, welche sich 

gleichen Nöten zu leidln haben, daß wir ein ^ ^ ^e^H^it den lnteresse^ dieser oder jener 

Volk sind. Gelangten wir einmal zu dieser Er- Der Jüdische Historiker ries^Sizen'^ Vofke« ^ da ? ^T ohl 

kenntnis, dann war es nicht mehr schwer, sich OUBNOW FÜR DEN e^ÄTähS Jubiläum- ^lbstisolien.np wird der >und“ - unabhängig 

feier der 6 Orannisation des a ^g en hlick]ichen Zuflusses von Svmpathikern 
Ä« zu beÄ S - «vertrocknet« werden und eine „Sekte“ 
begründete seine Stel- Welben - 



V. r ' v : -#V■ :*r 


■v ;^v. ft’-’! 


emzuoTdnen in die Reihen der bewußten Jüdi- ZIONISMUS 
sehen Arbeiterschaft. Wir erkannten, daß unser 
Platz im jüdischen Volke ist, daß wir unser 


soziales Pathos nicht aus der Quelle der Ver- i un g in einem Schreiben,“ welches zuerst die 
bitterung und der Verzweiflung zu schöpfen jüdisch-sozialistische Monatsschrift „Die Zukunft“ 


Ernst Bernhard: 

BtitfHtatkett, die ü&s luden 
Cesmäe*s udeeessieeen 

Es ist in Kreisen der Philatelisten immer üblicher 
geworden, nicht mehr Generalsammlungen an¬ 
zulegen, sondern sich auf Sondergebiete, je nach 
Interesse und Neigung, zu spezialisieren. Für 
einen jüdischen Briefmarkenfreund, der bewußter 
Jude ist — und wer wäre das nicht in dieser 
Zeit? —, gibt es keine interessantere Spezial¬ 
sammlung als die solcher Marken, die sieh mit 
jüdischer Geschichte beschäftigen bzw. mit Völ¬ 
kern, Ereignissen oder Dingen, die mit unserer 
Geschichte im Zusammenhang stehen oder aber 
Persönlichkeiten des Judentums gewidmet sind. 
Wie wir im nachstehenden zeigen, würde eine 
Kollektion derartiger „jüdischer“ Briefmarken 
recht umfangreich und dabei erschwinglich sein 
und gewiß auch rein aus nationalen Gründen 
Nichtsammler interessieren. 

In erster Linie enthält die Sammlung natürlich 
die Briefmarken Palästinas. Die Darstellungen des 
kursierenden Satzes: Grab der Rahel — Burg 
Zion — Tempel Salomos (Omar-Moschee) — See 
Tiberias erinnern uns an die große Geschichte 
unseres Volkes. Die Vorgänger dieser Marken¬ 
serie, die Aufdruck-Ausgabe, die als erste Post¬ 
wertzeichen der Welt die Bezeichnung „Erez 
Jisroöl — allerdings in abgekürzter Form „E. j.“ — 
tragen, enthalten, wie auch der jetzige Satz, In¬ 
schriften in Hebräisch, Arabisch und Englisch. 
Die beiden letzteren Sprachen finden wir auch 
auf den Postwertzeichen der Palästina benach¬ 
barten Staaten, soweit sie unter britischer Ober¬ 


hoheit stehen i Aegypten, Mesopotamien (Irak), 
Transjordanien, während die Marken des fran¬ 
zösischem Regime unterstehenden Syrien und 
Libanon arabische und französische Inschriften 
aufweisen. Auf den Marken Syrien—Libanons 
sehen wir verschiedene Darstellungen, die sofort 
in uns Gedanken an die jüdische Historie hervor- 
rufen: die Städte Antiochia und Damaskus oder 
die berühmten Zedern des Libanon. Und wer auf 
ägyptischen Postwertzeichen etwa die Pyramiden 
betrachtet, denkt unwillkürlich an die unzähligen 
Juden, die unter der Knechtschaft der Pharaonen, 
mit Tausenden aus anderen Völkern, am Bau 
dieser gewaltigen Monumente des ungläubigen 
Heidentums mitarbeiten und dabei ihr Leben lassen 
mußten. — Semiten, wie wir selbst, sind auch die 
Abessinier in Afrika. Ihr Wappen, das wir auf 
Marken Abessiniens bemerken (Satz 1897), heißt 
ja der „Löwe Judas £< . Unverkennbar weisen auch 
die Gesichter des Negus Menelik oder des letzten 
Herrschers von Abessinien Hail6 Selassie, die wir 
auf vielen Marken ihres Staates treffen, ausgeprägt 
semitische Züge auf, allerdings mit negroidem 
Einschlag. — Gehen wir nun von diesen semiti¬ 
schen Persönlichkeiten weiter zu den reinjüdischen, 
die uns das Bild der Briefmarke zeigt. Da ist zu¬ 
nächst der weltberühmte Karl Marx, der Begründer 
einer über alle Maßen angegriffenen und um- 
fochtenen politischen Lehre und Weltanschauung. 
Diesem großen Manne unseres Judentums begeg¬ 
nen wir auf den Marken zweier Staaten : Ruß¬ 
lands (1938 zu Marx’ 50. Todestag) und Ungarns 
(1919 inmitten einer Serie revolutionärer Persön¬ 
lichkeiten). Die gleichen Staaten ehrten noch zwei 
andere bedeutende Juden, die beide Mediziner 
waren : Dr. Zamenhof, den Begründer der Welt¬ 
hilfssprache „Esperanto* * * * 4 (Rußland, Satz 1926), und 
Dr. J. Semmelweis (Ungarn 1932). Zuletzt sei noch 
einer jüdischen Frau gedacht, deren Bild Brief¬ 


marken zieren, der Fürstin von Liechtenstein, die 
aus jüdischem Hause stammte (Briefmarken von 
Liechtenstein, Satz 1929). 

An zwei gewaltige Berge, die mit der jüdischen 
Geschichte in unmittelbarstem Zusammenhang 
stehen und Zeugen gewaltiger Ereignisse waren, 
erinnern uns Briefmarken von Armenien und von 
der Türkei. Auf den Marken des armenischen 
Volkes, das, wie unser eigenes, unter den fürch¬ 
terlichsten Drangsalierungen und Qualen zu leiden 
hatte, leuchtet uns der schneebedeckte Ararat 
entgegen. 

Eine türkische Briefmarke des Weltkriegsjahres 
1916 weist in ihrem Aufdruck „Berg Sinai“ auf 
den damaligen türkischen Vormarsch auf der 
Sinai-Halbinsel hin. — Auf türkischen Kriegs¬ 
marken sehen wir oft den Davidsstern aufgedruckt. 

Dieser sechsstrahlige Stern mag vielleicht nur als 
Schmuck auf Marken dienen (wie bei Trinidad, 

S. 1911). Trotzdem gehören wohl Marken, auf 
denen dieses Emblem zu finden ist, in die den 
jüdischen Briefmarkenfreund interessierende Samm¬ 
lung. Darum sollte hier auch nicht die holländische 
Friedensmarke von 1933 fehlen, deren Fläche fast 
vollständig von dem sechs'strahligen Stern ein- 

f enommen wird, in dessen Mitte sich eine Taube 
efindet. Ein wunderschönes und, wenn eine be¬ 
stimmte Absicht mit dem sechsstrahligen Stern 
verbunden war, uns Juden ehrendes Symbol. 

Außer den erwähnten Postwertzeichen sind 
schließlich in die Sammlung der uns Juden beson¬ 
ders interessierenden Briefmarken noch auf¬ 
zunehmen die Aufdruck-Ausgaben der europäischen 
Mächte, die früher eigenstaatliche Postämter in 
Palästina. unterhielten (Jerusalem, Haifa, Jaffa 
usw.). . Diese Marken mit ihren verschieden¬ 
sprachigen Stadtstempeln sind vor allem für die 
zahlreichen Stempel-Freunde ein beliebtes Sammel¬ 
objekt. 
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Dr« Alfred Kupferberg (Tel Awtw>* 

das Oftfet 

Zum Tode Sch . Ben Josephs 

Tel Awifw, den 29. Juni 
Aberfnmderte BMilten die lange All-enby- 
fitraße, die Hauptverkehrsader Tel Awiws, und 
ihre Seitenstraßen heute, in der Frühe dieses 
Mittwoch, noch bevor bekannt wurde, daß 
Schlorao Ben Joseph morgens um 8 Uhr 
im Hof des Zentralgefängnisses von Akko ge¬ 
hängt sei, der junge jüdische Arbeiter aus dem 
nördlich-galiläischen Rösch Pinah, der zu Be¬ 
ginn dieses Monate mit zwei Freunden, Revisio¬ 
nisten gleich ihm, der Revolverechüsse wegen, 
die sie aus eineT Entfernung von mehreren hun¬ 
dert Metern auf einen Autobus mit arabischen 
Fahrgästen abgegeben hatten, vom Militär¬ 
gericht in Haifa abgeurteilt worden war. Noch 
einer seiner beiden Gefährten war zum Tode 
verurteilt worden; doch dies Urteil wandelte der 
„Commander in Chief“ Palästinas im Hinblick 
auf die Jugend des Verurteilten — er ist noch 
nicht 18 Jahre alt — in lebenslängliche Haft 
um. Den dritten, einen erblich schwer belasteten 
Neurotiker, erklärten die untersuchenden Aerzte 
für unzurechnungsfähig; er wurde ins Irren¬ 
haus überführt. Die Gerichtevenhandlung er¬ 
wies, daß er der geistige Vater des Komplotts 
gewesen war. 

Aus den Hunderten wurden Tausende, als die 
in aller Eile hektographierten und verbreiteten 
Maueranschläge der Stadtverwaltung gegen 
9 Uhr vormittags von der Hinrichtung Ben 
Josephs Kenntnis gaben und die Massen gleich¬ 
zeitig zur Ruhe und Selbstbeherrschung auf- 
Tiefen. Der Appell fruchtete wenig. Es erneuer¬ 
ten sich hinnen kurzem die gleichen StT.a* 
ßenkundgehungen, die in Tel Awiw, 
wie in den übrigen von Juden bewohnten Städ¬ 
ten des Landes schon während der letzten Tage 
dauernd zu Zusammenstößen der Polizei und 
des Militärs mit den Demonstranten, in erster 
Linie revisionistischen Jugendlichen, zu Ver- 
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Eine sdiwere Terrorwelle 

s vsrsn äjtSiESi s sütjä 

sich auf 75 Araber und 10 Juden. In Jerusalem wurden am 4. Juli durch einen 
Bombenwurf auf einen arabischen Omnibus drei Araber getote " nd L^Tel^w 
vpr 1 et 7 t Am eieichen Tage wurden an der Stadtgrenze von Jaffa und Tel Awiw 
drei Araber getötet. Der Ausnahmszustand wurde darum erneut für 24 
über Jerusalem und den Bezirk Jaffa—Tel Awiw verhängt. Am gleichen Tage 
wurden in Jerusalem zwei Juden schwer verletzt. Am 5. Juli wurden in der 
Nähe der Siedlung Ejn Wered auf eine jüdische Arbeitergruppeg^chossenjdrei 
Juden wurden getötet, ein jüdischer Hilfspolizist schwerverletzt. In der Altstadt 
von Jerusalem wurden zwei Juden, Vater und Sohn, erschossen. In Mozath be. 
Jerusalem wurde ein Siedler durch Schüsse aus dem Hinterhalt schwer verletzt. 
Einer der am Vortage in Jerusalem bei dem Bombenwurf verletzten Araber erlag 
seinen Verletzungen. Am 6. Juli wurde aus einem Eisenbahnzug, der in Tel Awiw 
die Allenby-Straße durchkreuzt, eine Bombe geworfen, durch die ein judisc 
Mädchen getötet und sechs Personen verletzt wurden. In Haifa kam es zu bluti¬ 
gen Zwischenfällen auf dem alten Markte und auf dem Kingsway; dabei 

wurden zwei Juden — einer von ihnen ist der Schwiegersohn Dr. Weizmanns, Ing. 
Tuvia Dounie und 18 Araber getötet; außerdem wurden 38 Personen schwer und 

18 leicht verletzt. . . . „.. 

Bei einem Zerstörungsversuche an der Oelleitung bei Beisan wurden e 1 f 
arabische Terroristen getötet und sechs schwer verletzt. 

Das Militärgericht in Jerusalem verurteilte weitere vier arabische 
Terroristen zum Tode. 

Mm2 rntmebmm§m 

Jerusalem. (Palcor.) Ein Fond von 295.000 Pfund zur Ankurbelung 
des Wirtschaftslebens in Palästina wird von der Jewish Agency mit Hilfe der 
Anglo Bank gegründet. Elieser Kaplan erklärte in einem Interview mit dem 
Palestine and Middle East Economic Magazine“, daß die obenerwähnte Summe 
aus der Anleihe beschafft werden soll, die die Jewish Agency von Lloyds Bank 
erhielt, sowie aus den Einnahmen des United Palestine Appeals. Der Fond soll 
für Kredite für städtische und ländliche Gebäude, für öffentliche Arbeiten, In¬ 
dustrie und Handwerk verwandt werden. 


ln dem Tod gegangen ist, kaum nichts verHA 
nem; ee war die Haltung eines jungen, glühe» 
den, begeisterten Juden, der seinem Volke d«UI 
Beste, wie er es verstand, zu geben glaubte. 

Anders aber steht es mit der „Politik“, 
deren Werkzeug er geworden war. 

Der Glaulbe, es sei um jeden Preis et« 
laubt, die nationalen Instinkte der Juden[Palä¬ 
stinas bis zur ßiedeglut künstlich zu erhitzen, 
den Wunsch gar nach parteipolitischer DemorH 
stration — das ist keine Entschuldigung. Und 
sie, die die Straßen Tel-Awiws und der übrigen 
Städte des Landes heute mit ihren aufgeregten 
Parteigängern füllen, allerorten die zur Mäßw 
griD-cr und Ruhe mahnenden Aufrufe de« Waad. 
Leumi und der übrigen öffentlichen Stellen de« 
Jischuw von den Hauswänden herabreißen und 
die nichtsahnende, trauernde Menge mit der 
Suggestion des gemeinsam empfundenen Leid« 
oder auch mit nackten Handgreiflichkeiten für 
die revisionistische Bewegung einzuspannen 
suchen — was haben 6 i e dazu getan, den so 
heldenhaften wie sinnlosen Opfertod Schlomo 
Ben Josephs, eines der ihren, zu verhindern? 
Zu kostbar ist uns die Jugend 
unseres Aufbauwerkes für solche: 
gefährlich-unüberlegte Politik. 
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wuudungen und vielen Verhaftungen geführt 
hatten. Eine mehr und mehr, erregte Menge er¬ 
zwang, wieder unter der Leitung von Revisio¬ 
nisten.' die Schließung derjenigen Geschäfte¬ 
läden und -büros, Restaurants, Cafes, .die unter 
dem Eindruck der schrecklichen Nachricht nicht 
ohnedies geschlossen worden waren; in be¬ 
trächtlichen Trupps trat englische und palä¬ 
stinensisch-jüdische Gendarmerie mit Gummi¬ 
knüppel und umgeschnalltem Revolver, und spä- 


^otVifithpbprr«phnn^ ..H a w 1 a g a“, ist sein. Es hätte Juden, die sieh mit einer wenn 
und bleibt die Parole des Jischuw, auch gesetzwidrigen und vom Jischuw abge- 
nicht Rache und Gegenschlag. Doch lehnten Methode verteidigen, nicht mit 
eo gewiß das ist, so wenig verschließe man dem gleichen Maße wie arabische Angr ei¬ 
seine Augen vor dem Umstand, daß die nerven- f e r messen dürfen 

zermürbende Atmosphäre der ständigen, Vor allem aber hatte es sich fragen sollen: 
wochenlano-en. monatelangen Nachtwachen, der waren die drei jugendlichen Angeklagten für 
dauernden” arabischen Bombenwürfe und ihre lat voll verantwortlich oder waren sie die 
Schüs^des ununterbrochenen Wald- und Flur- Werkzeuge von politischen Kräf- 
frevele durch arabische Banditen, zumal bei jun- t e n, die hinter ihnen standen. 

gen, leidenschaftlichen Naturen, eine Stimmung Drittens: Sie waren Werkzeu e. Un*c 

° 5 - *■ - - — ^ - damit dringen wir z.um Kern der rrage vor, 


inttiib wciugcu wourwiio --*-- - 

man große schwarze Wimpel oder befestigte 
eich kleine an Bluse, Rock und Hemd, Zeichen 
der Trauer... 

Mußte es zu dieser Tragödie kommen? 

Näher betrachtet ist das eine dreifache 
Frage. Kann man jenen Versuch der drei lecht- 


g e n; doch die Pflicht, sie nicht zu ver¬ 
schweigen, duldet keinen Aufschub. 

Ben Joseph hätte, gleich seinen beiden Kame¬ 
raden, in der guten Dreiviertelstunde, die zwi¬ 
schen den Schüssen und ihrer Verhaftung ver¬ 
ging, manches tun können, um sich zu retten; 


knüppel und umgeschnalltem Revolver, und spä- ^ A , kt e der Vergeltung sozusagen damit drin D _„ .. ^ J 

ter Militär mit schußbereiter Waffe in Aktion, ’ c h i i c h v e r s t ä n d 1 i c h werden. die die Frage nach der Schuld st. 

ohne die Fahrdämme und Bürgersteige indessen . . 1 Einem unmittelbaren Gefühl mag es besser 

mehr als vorübergehend von der Menschenflut Zweitens: Das Kriegsgericht hat — viel- ente p rec b e n. in der Stunde allgemeiner Trauer 
reinigen zu können; die Autobusse verschwan- leicht zufolge seiner strengen v orschritten lim das bittere Ende dieses Jungen über die 
den.'"nachdem einigen von ihnen die Fenster- diesen Umstand nie h t als mildernden uesicnts- Hintergründe des tragischen Falles zu s c h w e i- 
sch eiben ein^eschla^en worden waren, aus dem punkt gelten lassen. Es hätte dazu um so menr ^ n . dnoih dip Pflicht, sie nicht zu ver- 
Straßenbild; nachmittag wurde über ganz Tel Veranlassung gehabt, als die Schießerei kemer- 
Awiw der Ausnahmezustand verhängt. Von lei Menschenleben gekostet, und nicht, einmal zu 
nicht wenigen Balkons und Dachfirsten hißte Verletzungen geführt hat. Daß Kriegsgericht 

.• hätte sich daran erinnern können, daß es im 

halben Jahre seines Bestandes auch Araber, 

die vor seinen Schranken standen, vor der här- ■=■ =* . . • . 

testen Strafe seihst dann oft genug bewahrt es hatte das nacht allem ihrem ganz, eleujen- 
hat, wenn der Fall viel klarer als hier lag; es taren Recht auf Existenz und Freiheit, eon- 
Fraire Kinn man jenen Versuch der drei lecftt- hätte berücksichtigen sollen, daß die drei Jude» dem sogar rhrer P f 1 i c h t entsprocheni den 
fertkren^ eiLn SbS Land fahrenden Omnibus sofort, als sie sich willig von der Polizei ver- Jischuw möglichst nicht mit den po üschen 
mit arabischen Insassen zu beschießen? War das haften ließen, bekundeten, kein Attentat im Folgen ihres \ eretoßee gegen p el imte Ge- 
Urteil des Haüa er ^Militärgerichtes gerecht? Und Sinne gehabt zu haben, sondern eine unblutige, setzesbestimnmngen zu belasten Sm toten nichts 
wurde im Bemühen Ben Joseph vom Galgen a.ber bemerldicbe Demonstration gegen dergleichen: Sie w o 1 l t e n demonstrieren. 

™ rette“ nichts verateäumt? den arabischen Terror und die nach ihrer Mei- Sie wollten demonstneren? 

Erste ns :Ab-esehen von der kleinen, aber rnmg mehr als schwächliche Haltung der Gestern, am28k Juni, smd m der■Jerusalem« 
aktivißtiöchen und lauten revieionietieehen Sicherheitebehörden des Staate«. Das Geridht Sitzung de« W aad Lmimi folgende d r e 1 F e 6 t- 
£*t J&chuw. versteht sich, hat die hätte berücksichtigen sollen, daß gerade die Stellungen getroffen worden: 
jüdische Oeffentlichkeit Palästinas und ihre beiden, die es zum Tode verurteilte, dem Nicht die Partei der drei Angekla 
Presse während der ganzen Dauer dieser düste- schlechten Einfluß ihres älteren, fast irrsinni- 
ren Affäre, vom Augenblick an, da der Atten- gen, aber trotzdem oder darum bis zur Unheim¬ 
tatsversuch bei Koseh Pinah zuerst gemeldet lichkeit anziehenden Gefährten nahezu .,ver- 
wurde keinen Zweifel daran gelassen, daß sie fallen“ wmren, wie das bekanntlich oft zu 
ihn ebenso mißbilligt, wie sie jedes frühere beobachten ist; es hätte berücksichtigen sollen. 

Vorkommnis jüdischen Antiterrors in den fast daß Sch. Ben Joseph bis zuletzt, und ohne daß 
zweieinhalb Jahren dieses Aufstandes verur- ihm das widerlegt werden konnte, überhaupt 
teilt hat, und jedes etwa kommende ableimen geleugnet hat, mit im Komplott gewesen zu 


Nicht die Partei der drei Angeklagten bestellte 
und bezahlte ihnen den Verteidiger. S i e 
lehnte das ab. Die vom Revisionismus bis 
aufs Messer bekämpfte Zionistische Organisation 
übernahm die Betrauung und Besoldung Doktor 
Josefs. 
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Unser Herr Dr. Heydemann steht zur Zeit in PRAG, 
Pension Flora, zur persöniiehen Beratung zur Verfügung 


Jabotinsky — er weilt in London — hat sich 
den Bemühungen Dr. Weizmanns, den palästi¬ 
nensischen Oberkommissar oder Höchstkom¬ 
mandierenden im Wege über den englischen 
Kolonialminister zur Milderung des Todesurtei¬ 
les im Gnadenwege zu veranlassen, nicht a n - 
geschlossen, obwohl er, der Leiter der revi¬ 
sionistischen Bewegung, durch Telegramme des 
palästinensischen Oberrabbiners dazu aufgefor¬ 
dert wurde. 

Nach völlig einwandfreien Informationen hätte 
in der vorigen Woche eine öffentliche Erklärung 
der palästinensischen Revisionisten, sie sei?n 
Gegner von Gewaltakten des jüdischen Anti¬ 
terrors, mit starker Wahrscheinlichkeit dazu ge¬ 
führt, daß der palästinensische Höchstkomman¬ 
dierende dem Todesurteil seine Bestätigung 
versagt hätte. Eine derartige Erklärung haben 
die Revisionisten nicht abgegeben. 

Wa« heißt all -da«? Man zögert, ee aaiezuepre- 
chen. Ee iet ohnedies klar. 

Die Haltung, in der Schlomo Ben Joeeph 


Dr. Rottenstreich schwer erkrankt 

Dr. Rottenetreich, Mitglied der Exekutive 
der Jewieh Agency in Jerusalem, ist ßchwer 
krank und liegt im Krankenhaus. Sein Zustand 
ist besorgniserregend, 

Ohel-Theater nach New York 

Der Direktor der Theatergesellschaft Ohel, 
Halevi, begab sich nach Amerika, um dort Ver¬ 
handlungen über Vorstellungen, die der Ohel 
auf der Weltmesse in New York geben soll, zu 
Ende zu führen. 

Drei Araber gehängt 

Im Jerusalemer Gefängnis wurden am Diens^ 
tag, 28. Juni, drei Araber, die von den Zivil« 
gerichten des Mordes überführt und zum Tode 
verurteilt wurden, gehängt. 

1500 Passagiere im Tel-Awiwer Hafen 
gelandet 

Über 1500 Passagiere, die in den ver pan 
genen zwei Monaten nach Palästina kamen, 
darunter 893 im Monat Juli, gingen im Hafen 
von Tel-Awiw an Land. 

« 

Neue Polizeikräfte am Lande 

Der britische Offizier Laurence Hardington 
wurde zum Befehlshaber einer neuen berittenen 
Polizeiabteilung auf dem Lande, bestehend aus 
800 Polizisten, ernannt, die Sir Charles Tegart’s 
Vorschlägen zufolge neu gebildet 'werden soll. 
Einem weiteren britischen Offizier namens 
Denton wurde das Kommando über das neue 
Korps von Eisenbahnwächtern über¬ 
geben, das nur Juden enthält, die 
kürzlich angeworben wurden. Aubrey Silver, 
ein englischer Jude, erhielt das Kommando 
über jüdische Hilfspolizisten und 
besondere Polizeiwachtmeister. 

Geldbuße für Magdiel 

Im Zusammenhang mit dem Mord von zwei 
Beduinen, der vergangene Woche begangen 
wurde, ist dem Dorf Magdiel, zu dem die Spu¬ 
ren der Mörder führten, eine Geldbuße von 
100 LP für die Erhaltung eines Postens von 
fünf Ghaffirs, der dort aufgestellt wurde, auf-* 
erlegt worden. 
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DER ALLTAG 

Etarirfu bei den Arabern? Es gibt heute 
fast ebenso viel Anhaltspunkte dafür, daß sieh 
im arabischen Lager ein Gesinnungswandel 
xum Besseren bemerkbar macht, wie für die 
gegenteilige Annahme: daß wir in eine Periode 
uti\ ergleichlich verstärkten arabischen Terrors 
eingetreten sind. Für die optimistische Lesart 
sprechen Ausführungen so chauvinistischer 
arabischer ^ Blätter, wie des Sprachrohrs der 
Wiftipartei „A Difaa“ und der Tageszeitung 
J.A1 Jamia Al Islainia“. ,,A Difaa“ behauptete 
kürzlich, die Aussichten der arabischen Politik 
seien schlechter denn je, nachdem „England 
für die Sympathien der Araber die der Türken 
eingetauscht“ habe — was die Alexandrette- 
Affäre beweise. Melancholisch erklärte das 
sonst so kampflustige Blatt: „Die Araber sind 
eine überflüssige Bevölkerungsgruppe inner¬ 
halb der menschlichen Gesellschaft geworden. 
Es bleibt keine andere Hoffnung als die, daß 
am Ende wohl doch die Gerechtigkeit siegen 
wird. Lnd „Al Jamia Al Islamia“ setzte sich 

roa.n denke — für den Plan Emir Abdallas 
. den Juden in einem Teile des Landes end¬ 
gültige nationale Besitzrechte zuzubilligen. 
„Andernfalls werden sie, durch die Gründung 
immer neuer Kolonien, schließlich ganz Palä¬ 
stina in Besitz nehmen.“ 

Oder Entschlossenheit bis zum Letz* 
ten? Solchen Indizien stehen, wie gesagt, an¬ 
dere, gegenteilige gegenüber, Beweise dafür, 
daß wir von einer Befriedung auch heute weit 
entfernt sind. Die Denkschrift, die Jemal Hus¬ 
sein! namens derselben Muftipartei, deren 
Organ „A Difaa“ ist, der Genfer Mandatskom¬ 
mission soeben einreichte, bekannte sich mit 
aller Kraßheit zu den alten arabischen Forde¬ 
rungen und fügte hinzu, es sei unmöglich, „daß 
irgendein Araber jemals auf sie verzichten 
könne“. Die Terrorakte der letzten Tage 
sprechen eine deutliche Sprache. Die Zusam¬ 
menstöße an der Jaffa—Tel-Awiwer Stadt¬ 
grenze haben dabei, so beklagenswert ihr 
blutiger Ausgang ist, weniger Erregung als der 
Ueberfall bei Givath Ada hervorge¬ 
rufen: die Entführung dreier junger Siedler¬ 
söhne, nach denen Polizei und Militär jetzt 
schon seit zwei Tagen fieberhaft suchen. Ihr 
Korrespondent durchfuhr die Gegend von 
Givath Ada im grauenden Morgen nach dieser 
Untat; kilometerlang waren die Chausseen und 
Landwege um Chedera und Pardes Chanah, bis 
nach Natania hin, mit hunderten von Panz£r- 
autos besetzt. In und vor den Pardessim wim¬ 
melte es von bewaffneten jüdischen Hilfstrup¬ 
pen. Die Operationen gegen die Terrorbande 
hatten bereits in der ersten Nacht keinen 
Augenblick gestockt. Weithin in Samaria — 
dem Schomron — erklären die jüdischen Sied¬ 
ler mit Recht, daß diese, bisher kaum je ange¬ 
wandte Taktik der Terroristen, einzelne Feld¬ 
arbeiter zu verschleppen, stärker als alles sonst 
die Flur- und Farmbestellung lahmlegen würde, 
wenn die Sicherheitsorgane der Behörden nicht 
mit aller Wucht durchgreifen. Doch ist das zu 
erwarten? Seitdem den Notabein von Safed 
vor einer Woche gestattet wurde, zwei arabi¬ 
schen Toten, Mitgliedern einer derartigen Ter¬ 
rorbande, ein Prachtbegräbnis in aller Oefrent- 
lichkeit zu bereiten, einen Leichenzug, an 
dessen Spitze der Bürgermeister in vollem 
Ornat schritt, ohne daß die • Bezirksbehörde 
einen Finger rührte — fürchten viele in unseren 
Reihen, die Regierung kehre zu ihrer verhäng¬ 
nisvollen Taktik des Geschehenlassens zurück. 

Starke Hand? Allerdings beschäftigt sie, 
die Regierung, Tausende von Arbeitern, Araber 
und Juden, beim Bau des großen Stacheldraht¬ 
zauns an der Nordgrenze des sogenannten „Te- 
gart-Wall“. Die arabische Presse in Syrien 
macht sich darüber indessen mit Argumenten 
lustig, die man nicht ganz auf die leichte 
Achsel nehmen sollte. Das arabische Propa¬ 
gandabüro in Damaskus bildete einen förm¬ 
lichen „Sachverständigenausschuß“ zur Prü¬ 
fung der Möglichkeiten, den Drahtverhau zu 
beschädigen; Berichte der letzten Woche 
zeigen, daß man die Arbeit nach den Plänen 
dieses Ausschusses bereits aufgenommen hat. 
Auch dahinter steckt, es duldet keinen Zweifel, 
als der große Unbekannte, unser Erzfeind, der 
Mufti von Jerusalem. Im Maße, in dem sich die 
Gerüchte über seine Ausweisung aus dem 
Libanon auf Druck Englands verstärken, ver¬ 
stärkt er seine Agitation. Man steht im Lande 
unter dem Eindruck, daß ihm aus fremden 
Quellen zurzeit wieder reichlichere Geldmittel 
als unlängst zufließen. Vielleicht, daß diese 
Tatsache nicht ohne Zusammenhang mit dem 
offenkundigen Wunsch Italiens steht, die 
zögernden Engländer zu veranlassen, das 
englisch-italienische Mittelmeer-Abkommen be¬ 
schleunigt, schon vor der Liquidierung des 
spanischen Konflikts, in Kraft treten zu lassen. 

Was ist Antizionismus? Die Frage scheint 
dem Vorsitzenden der jetzt im Lande tätigen 
„Teilungs-Kommission“ vorgeschw*ebt zu haben, 
Sir John Woodhead, als er den Vertreter der 
Revisionisten, Prof. A k z i n, im Anschluß an 
dessen Zeugenaussage fragte: „Wieviele Mit¬ 
glieder hat Ihre a n t. i zionistische . . . Ver¬ 
zeihung, Neue zionistische Organisation?“ 
Eine Fehlleistung? Die begreifliche Reaktion 
eines politisch geschulten Engländers auf die 
„Feststellung“ Akzins, es sei — sollte Trans¬ 
jordanien weiterhin außer Betracht bleiben — 
„unmöglich, neue jüdische Einwanderung nach 
•Palästina zu bringen“. Genau so argumentier¬ 
ten, mit den gleichen Worten, die arabischen 


Ein ägyptisches Imperium? 


Ist? — Die führenden Beamten der Organlsatfofl 
zum Schutze von Tozereth Haarez vra& 
den in Tel Awiw zu mehrmonatigem Haus¬ 
arrest während der Nächte, dreimal täglicheaj 
Vorsprechen auf der Polizei und ähnlichen Ve** 
König• Panik von Aegypten ist achtzehn insbesondere, wenn über kurz oder lang König waltnngsstrafen verurteilt; so hofft die Be. 
Jahre alt, ist ein Nachkomme des albanischen Faruk zum K h a 1 i f e n aller Mohammedaner h . örde > d ® m Uebereifer steuern zu können, dea 
• apoeons Aegyptens, des großen Mohammed ausgerufon würde. Daß der Gedanke eines ägyp- sie im Kampfe gegen Importwaren angeblich! 
} lI L d . lfc ^' V( ? n Ratgebern umgeben, welche die tischen Khalifates schon lange erwogen wird, ai ! de ? legen. Nach unserer Meinung haben 
ahigkeit haben, die Phantasie des jungen zeigt nicht nur die bekannte Tatsache, daß der vvir vie ^mehr allen Grund, diesen Kampf ehe® 
Königs mit. den Apolitischen Möglichkeiten junge König eine religiöse Erziehung genoß, ?°. ch ™ ^erstarken. AHerdmgs braucht es da- 
der Gegenwart in Einklang zu bringen. Diese sondern auch Fakten, wie die kräftige Unter- bei n "; /ht Zwischenfällen wie dem zu kom« 
glückyersprechende Konstellation, welche die Stützung des Hofes durch die Studenten der “ e n, der das Käuferpublikum des Tel Awiwef 
erhöhte politische Aktivität im Nilreich und be- religiösen Hochschule El Azhar in seinem K au P iauses „Chefzi-Ba“ unlängst belustigtet 
sonders den Elan verständlich erscheinen läßt, Kampf gegen den Wafd, oder ein Erlaß der •1 lin f e U wie gesagt übereifriger Freund des 
mit dem der Hof und die ihm ergebene Regie- jüngsten Zeit an die Provinzgouverneure, „in Tozereth-Haareiz-Oe'dajikeiiß betrat das Kauf« 
rung den Kampf gegen den vor kurzem noch so den Bahnen der Religion zu wandeln; wie es der „ IS und forderte die Verkäuferinnen auf, ihm 
populären Wafd führen, läßt auch die andere König tut“ lhr ? Strttmpfe und Schuhe^ zu handgreiflicher 

sehr interessante Angelegenheit erklärlich er- Aber auch andere Ereignisse lassen erkennea, Pr üfung vorzuweisen. Es ist nur ein Schritt 
Schemen, die vor kurzem durch eine Indis- daß in dieser Richtung zielbewußt gearbeitet l on ! Erhabenen zum Lächerlichen.—InKfar 
kretion bekannt wurde. wird: so die Verlobung der Schwester des S c h m a r j a h u, der schönen, auf den Namen 

Der Plan Englands, Palästina in einen jü- Königs mit dem Kronprinzen von Persien — des vergeßlichen Dr. Schmarja Levin errich- 
dischen und einen arabischen Staat zu teilen, andere Verschwägerungen mit arabischen Für- Siedlung mittelständischer Bauern aus 

hat selbstverständlich im ganzen arabischen stenhäusern sollen bevorstehen — und der Be- d . en K re i sen der „deutschen Alijah“, wird jetzt 
Lebensraum Vorderasiens und Afrika« eine such des bedeutenden Führers der indischen „Schmarjahu-Levin-Haus“ errichtet, in Ge- 
Reaktion heTvorgerufen und zur Stellungnahme Mohammedaner, Aga Khan, der ein unentwegter danken an die engen^ Bande, die den Toten 
veranlaßt. Aegyptens Regierung aber, als ein- Vertreter des Khalifatsgedankens ist, in Kairo, J a h rze hntelang a n die zionistische Bewegung in 
zige, hat bis jetzt ihre Stellungnahme in nur bei welcher Gelegenheit lange Gespräche Deutschland knüpften. Zionistischen Funktio- 
orakelhafter Weise angedeutet, ohne sich nach zwischen ihm und dem Haupt der El Azhar, der D ^ ren wird dort die Möglichkeit gegeben wer- 
einer Richtung hin festzulegen, das heißt, ohne gleichfalls Anhänger des Khalifats ist, statt- den ’ ßich in geruhsamen Ferienwochen unmittel¬ 
sich für die Teilung, also gegen die pan- fanden. barer, als es den Beamten in Jerusalem und 

arabische Richtung oder gegen die Teilung, also Tel Awiw sonst möglich ist, den tagtägliehen 

gegen England auszusprechen. Nun erfuhr man Ein Gegengewicht gegen die Türkei. Sorgen und Pflichten unserer Siedler zu verbin- 
aber, daß ein Teil der Minister sehr entschieden den: em fruchtbarer Plan! — Dem Biolo- 

für die Teilung ist, unter der Voraus- Warum nun bekämpft gerade der Wafd, der gischen Institut in Tel Awiw wurde 

Setzung aber, daß der arabische Teil doch das Erbe des großen Patrioten Zaghlul eine Schmetterlings-Sammlung übereignet, die 
Palästinas zu Aegypten geschla- vertr R^ die Idee des ägyptischen Khalifats, ein Einwanderer aus Deutschland, Dr. Reich, 
g e n w e r d e. Diese Idee, die natürlich den leb- i ene Id ee, die genau vor hundert Jahren den ins Land gebracht hatte. Sie umfaßt nicht 
haften Widerspruch des immer mehr pan- Gründer der Dynastie, Mohammed Ali, bis nach weniger als 15.000 Stücke. Zugleich erhielt das 
arabisch sich gebärdenden Wafd hervorruft K° n y a > a ^ so beinahe bis an die Tore Konstan- Institut 350 schöne ausgestopfte Vögel vom Mit- 
veranlaßte naturgemäß auch die teilungsfeind- ^ no P e ls bra^chte? Weil — so sagen die Wafdisten inhaber der Dubek-Zigarettenfabrik, Dr. Walter 
liehen arabischen Politiker Palästinas zu — diese Idee eine Idee Englands ist, dem es Moses. Ueberhaupt läßt sich mit Freude konsta- 
Aeußerungen, die bald in die Drohung mün- da [ um ? u * un ^ jederzeit einen im Schatten tieren, wie stark das Interesse der Tel Awiwer 
deten, daß ein zu Aegypten geschlagenes Palä- R r R ai ) n i ens stehenden Khalifen gegen Italien an derartigen Dingen ist; unser kleiner Zoolo¬ 
st ina Schauplatz neuer Unruhen würde, die sich auss P^ e ^ en zu können. Die Argumentation des giseher Garten ist Tag um Tag von Erwach- 
nun gegen Aegypten richten würden. Wafd hat vielleicht etwas für sich; jedenfalls senen und Kindern förmlich belagert. — End- 

dürfte ein ägyptischer Khalifats träum den poli- lieh erließ die Behörde ein Einfuhr- und Ver- 
Kaiserreich Aeqyvten. Uschen Tendenzen Englands im Vorderen Orient kaufsverbot für die „Baseler Rund- 

. nicht widersprechen. Wobei, zu allem, noch zu schau“, ein berüchtigtes kommunistisches 
Die Idee der Mehrheit der ägyptischen Mini- bedenken ist, daß ein von England irgendwie Hetzblatt, das sich in antizionistischen Aus- 
ster wird auch von der sehr starken und das abhängiger ägyptischer Khalif ein bedeutendes lassungen seit Jahr und Tag nicht genugtim 
Zünglein an der Waage im ägyptischen Paria- Gegengewicht gegen alle arabienwärts gerich- konnte. Es ist nur zu bedauern, daß der Jischuw 
ment bildenden „freundschaftlichen Opposition teten I endenzen der Türkei darstellt, die, schon Zeitungen dieses Kalibers nicht von sich aus 
der Saadipartei des Dr. Mäher unterstützt, denn aus diesem Grund, die neue Khalifatsbewegung boykottiert. Die Engländer haben sich in dieser 
auch diese Partei träumt den Traum von einem nicht weniger bekämpfen muß, wie die, ihr Sache zionistischer als wir gezeigt —■ Endlich: 
größeren Aegypten, das selbst das des großen gleichfalls gefährliche, panarabische Propa- der „G e ntl e m an-Di e b“ Tel Awiws und 
Mokammed Ali übertrifft: ihr Traum ist ein ganda. Haifas, Otto Schneider, wurde zu mehrjährigen 

Kaiserreich, dessen Hauptstadt Kairo heißt und Die Stellungnahme Aegyptens zum palästi- Gefängnisstrafen mit nachfolgender Landesver- 
dessen Grenzen etwa die Grenzen jenes Groß- nensischen Teilungsproblem ist überaus pikant Weisung verurteilt. Sein „System“ entbehrte 
ägvptens der klassischen Zeit sind, das an und ist geeignet, die gesamte arabische Welt in nicht der Originalität: er lebte auf großem 
Babylon stieß. zwei Teile zu spalten. Syrien aber, das pan- Fuße, huldigte in gastfreiester Weise dem 

Palästina, das heißt das arabische Stück des arabische Syrien, steht nun nicht allein einer Brauch, Tanzvergnügungen, „Neschafim“ in 
Landes — denn mit der Gründung eines türkischen Gefahr im Norden, sondern auch seiner Wohnung zu veranstalten, verschwand 
jüdischen Staates sind diese Politiker einver- einer ägyptischen im Süden gegenüber. Genau jedoch im Laufe des Neschef und plünderte die 
standen, wobei nur noch der Weg zur Befrie- hundert Jahre, nachdem der Vorfahre König Wohnungen seiner Gastfreunde aus. Als er 
digung des befreundeten Emirs von Transjor- Faruks, Mohammed Ali, sich Syrien unter- echlicßlidi verhaftet werden sollte, sprang er 
danien gesucht wird — soll die erete Sprosse worfen hatte. Vielleicht, und dies wäre ein posi- aus dem Fenster und suchte zu entkommen 
zum Aufstieg bilden; dann würden auch andere tiver Erfolg der ägyptischen Politik, wird dies brach jedoch ein Bein. Die Ausstellung ge- 
arabische Fürstentümer auf diese oder jene eines Tages Syrien dem jüdischen Palästina stohlener Juwelen, Uhren, Halsketten usw., die 
Weise an das Nilreich herangezogen werden, sehr nahe bringen. die Polizei veranstaltete, um die Inhaber aus- 

■ -- - findig zu machen, bildete tagelang eine kleine 

Sensation — neben den größeren Sensationen, 
August-Un- Die Histadruth schreibt (so argumentiert man an denen es uns leider gleichfalls nicht mangelt. 
?in Meister- in den Kreisen des Bürgertums) der Industrie A. K. 

Arbeitsbedingungen und Arbeitslöhne vor, die -- ■ 

nicht immer das ungeteilte Entzücken des Pri- 

iir onferenz von vian begab eien vatunternehmers nach sich ziehen können, und Smilansky vor der Teiliuiäskommissloii 
Aufträge der Jewish Agency Dr. Arthur macht dpn Histedrnth-Genos^enscbnf- ® muansKy * or aer 1 «inmg«®niiiiMwo« 

R u p p i n, um den dort vertretenen 28 Staaten ten gleichzeitig eine Konkurrenz " die ihn . Der Prä6ident d( r 6 Verbandes jüdischer Kolo¬ 
seinen erfahrenen Rat zu geben, was für die we ;t e rhin beeinträchtigt F* scheint daß nieten ’ Moßche Smilansky, sagte am 5. Juli vor 

Unterbringung der emigrierten oder auf Aus- I« DränVen’ der Klein der Teilungskommission in geschlossener Sit- 

Wanderung angewiesenen Juden aus Deutsch- ^ " w p r h c fr e i h e n d c n nach ö f f c n t zim & a ‘ llß * Vorher wurde eine Gruppe der deut¬ 
land und Oesterreich getan werden könne. Die n c hen Krediten jetet efn angemessenes 

hebräische Presse befaßte sich in diesem Zu- Echo gefunden hat. Unter Beteiligung der ^ ^ dte ^^ 

sammenhang mit der kurzhehen Anregung* der Agency und der Vertreter des „Mifde Esrachi“ EL a Ä 

£. T Ä d , e :'.. J r i ä.Ä!“ C L. d “ i:!': <*t ..Bürgerlichen Bcech.tfnngelonds») Ihmlen XS'ÄÄfÄ!* 


ruhen des Jahres 1929. Das war’ kein 
stück, fürwahr! 


im 


Palästina-Marktbericht 

(Mitgeteilt von der Ellern*« Bank.) 

Die feste Tendenz am hiesigen Markt konnte eich 


tung aller mit diesem Problem zusammen- j erusa i em Beratungen statt, in denen be- 
hängenden, gesamtjüdischen Fragen zu über- 8chlossen wur d e , einen Betrag von 40.000 LI 

tragen. Die Presse aneTkannte die Bedeutung zur Vergabe VO n Hilfsdarlehen an die kleinen 

des Vorschlages und den Geist, aus dem er Geschäftsleute aufzubringen. Allerdings ist es 
entstand, lehnte . ihn aber einmütig ab. Die ^ as erstemal, daß derartige Beschlüsse in 

Agency würde sich, erklärte sie, in unabseh- dj esem j a h r gefaßt worden sind. Es ist höchste „ - 

bare Interetssenkollißionen verwickeln, wenn 6ie ^ a ß ^ en Entschließungen die Aktion die ff a7lZ€ Berichtswoche hmdvrch hatten . Im Mit* 

ihre Arbeit nicht auch fernerhin auf das Palä- _ ^j an spacht von^ einer zweiten das Interesses standen diesmal die Pref L 

stina-Werk beschränkte. parallel zur ersten laufenden O e 11 e i t u n g ZtFc^L^ZZ 

Wirtschaftsfragen. Am 16. Juni wurde nach Haifa. Sie wird oder soll 1200 Meilen lang 85V% auf'88% steigern konnten. Nachfrage bestand 
eine Tagung des Verbandes der städti- sein. Zugleich kursieren Meldungen über den ferner für Obligationen der Bizur Ltdderen 
sehen Produktions- und Trans- Ausbau der Tank- und Raffinerieanlagen in Serie I mit dem Kurs von 99*1% nahe an die Pari- 
Portgenossenschaften eröffnet, die Haifa. Bei all dem wird englisches Kapital den Grenze heranrückte. An weiteren Kwrsveränderm* 
der Arbeitergewerkßchaft — der Hißtadruth — Ausschlag geben; und wen wunderte das! Wer gen sind zu erwähnen-: 4% PASA Debentures 

nahestehen oder angeschlossen sind. 75 Genos- davon spricht, daß Haifa unsere „Stadt der 79 gegenüber 78 vorige Woche , Palestme Potash 

senschaften, in denen 2865 Menschen Beschäfti- Zukunft“ ist, sollte nicht vergessen, daß sich P? e f- MM* Pref. Shares haben mnm^r 

gung finden, waren auf der Tagung vertreten, nirgends an der palästinensischen Küste eng- J» ? d „ . Dn^den ab^Oag für 

Sie repräsentieren einen Jahreserlös von mehr lische Interessen so zusammenballen wie in 

als einer Million Pfund, em Eigenkapital von Haifa. . auf die Ord. Shares der General Mortgaqe Bank 

etwa 335.000 LP und verausgaben im Jahre > Kreuz und quer. Im vorigen Jahre setzte bekaimt) nach ^m d ie Besitzer der Shares das 
ungefähr 427.000 LP an Arbeitelöhnen. Ein die Palästina-Regierung an r onzeipra- Recht haben , auf je 10 alte Aktien eine neue Aktie 
imponierendes Bild; doch gerade in diesen Zif- mien für Angaben, die zur Ergreifung arabi- zwn Kurs von 112% mit halber Dimdendenbetedi* 
fern lie^t, wie „Haarez“ nicht ohne Grund, scher Terroristen führen könnten, insgesamt gung für das laufende Jahr zu beziehen. Da dieses 

wenn auch mit tendenziösen Uebertreibungen 20.200 LP aus. Nicht einen einzigen Piaster Bezugsrecht viele Kreise enttäuschte , kam zum 

fpststeilte die Quelle mancher Konflikte mit der hatte sie davon zu zahlen; so ihr Bericht an Wochenende etwas Material heraus, und der Höchst* 

Privatindustrie. Denn diese industriellen- die Genfer Mandatskommission. Zeugt das nur ^ dve Aktien ^nnte sich 

städtischen Genossenschaften haben im Wett- vom Druck, unter den der innerarabische ***** oewupoen. _ 

bewerb mit den privatwirtschaftlich betrie- Terror die weiten Massen des Landes setzt, 

benen Fabriken des Jischuw häufig den Vor- oder beweist esnicht auch, daß die Auffassung, Die Firma silbersteln^ Orient Transport Co. Ltd- 

rang_einfach weil eine so machtvolle Insti- der arabische Widerstand gehe nur von einem Tel A\viw-Haifa ? weist uns darauf hin, daß ihr Vertreter, 

tution wie die Gewerkschaft hinter ihnen steht. Häuflein Unentwegter aus, viel zu optimistisch - f ^t7S e n 

Beratung- un<3 Rücksprache über alle Fragen, die mit 
ihrer Aus- bzw. Einwanderung Zusammenhängen, zur 
Verfügung steht. — Herr Karl Silberstein, der Direktor 
der obigen Firma, wird in ca. zwei Monaten ebenfalls 
in Prag sein und sich dort zum Zwecke der weiteren 
Beratung auf halten« 
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Der Leidensweg der Jnden Viens 

Im folgenden wird die Situation im jüdischen 
Sektor Oesterreichs von einem ausländischen 
Beobachter, der ßie noch in den letzton Tagen 
erlebt hat, geschildert, wobei natürlich Episo¬ 
den, für deren Wiedergabe sich Worte nicht fin¬ 
den, ungesagt bleiben müssen. 

Viele Tausende Juden verhaftet. 

In dem Gesicht eines jeden Juden und jeder 
Jüdin, alt und jung, prägt sich Angst und Ver¬ 
zweiflung aus. Personen, die einen halbwegs ge¬ 
nauen Ueberblick über die Verhältnisse haben, 
haben errechnet, daß bis jetzt schon viele Tau¬ 
sende jüdische Menschen im Konzentrationslager 
Dachau und in anderen Zwangsarbeitsstätten 
leben. Fast jede zweite jüdische Familie hält 
Trauer. Seit vier Wochen holt‘die Polizei jüdi¬ 
sche Männer aus ihren Wohnungen und von den 
Straßen und verschickt sie nach 
Dachau und in andere Zwangs¬ 
lager. Keinem wird Gelegenheit gegeben, 
seine Familie zu benachrichtigen. Die unglück¬ 
liche Familie des Verschleppten erfährt lange' 
nicht davon, ahnt aber das Unglück, wenn der 
Vater, Sohn oder Bruder nicht nach Hause 
kommt. Man rennt zur Polizei, niemand auf dem 
Revier oder auf der Polizeidirektion läßt sich 
sprechen. Es vergehen zwei bis drei Wochen, 
bis man eine Karte aus Dachau mit der lako¬ 
nischen Mitteilung erhält: „Ich bin gesund, darf 
nur einmal in 14 Tagen schreiben, schickt 
Geld!“ Die Familie, die eine solche Nachricht 
bekommt, zählt zu den „Glücklichen“; denn 
sehr viele Familien gibt es, deren Oberhaupt 
oder Sohn auf die gleiche Weise plötzlich ver¬ 
schwunden ist und die nach mehrtägigen 
Qualen und Aengsten die Nachricht erhalten, 
daß der Verschwundene ,ygestorben“ ist und 
daß man den Leichnam abholen könne. Den 
Leichnam aber kann man nicht sehen, der über¬ 
gebene Sarg ist verlötet und darf nicht geöffnet 
werden. Die Leidtragenden können nur inner¬ 
lich aufschreien, denn eine laute Klage kann 
die schwersten Folgen für den Klagenden mit 
sich bringen. 

Man traut sich nicht auf die Gasse. 

Man traut sich nicht auf die 
Straße zu gehen, und doch müssen die 
jüdischen Geschäftsleute, ob sie ^vollen oder 
nicht, ihre Läden aufsuchen, wo sie nichts an¬ 
deres sind als die Gefangenen der eingesetzten 
Nazikommissare. Mit der Einsetzung dieser 
Kommissare erreichte die Gestapo den doppel¬ 
ten Zweck: erstens wird ein Parteigenosse mit 
einem guten Posten versorgt; dem jüdischen 
Geschäftsmann wird vorgeschrieben, welches 
Gehalt er dem Kommissar zu zahlen hat. Die 
Partei hat auf diese Weise mehrere tausend 
Mitglieder gut versorgt; zweitens haben die 
Kommissare die Aufgabe, den Juden zu zwin¬ 
gen, sein Geschäft einem Arier zu verkaufen, 
d. h. zu verschleudern. Beeilt sich der Jude 
nicht, so wird er so lange gepeinigt, mit Anzeige 
wegen angeblich unredlichen Gebarens be¬ 
droht, bis er mürbe geworden ist und sein 
Unternehmen, das er in jahrzehntelanger Arbeit 
aufgebaut hat, abgibt oder einfach liquidiert. 
Auf diese Weise werden täglich Tausende 
Juden zu Bettlern gemacht. Zwei Auswege gibt 
es: Aus dem Lande gehen, wenn man kann, 
oder Selbstmord verüben. Die Selb6tmordzicfer 
übertrifft denn a-uch alle Vorstellungen. Der 
letzte über die gewöhnliche Tragik hinaus- 


Dr. Simon Adlers 

Anstalten und Veteine m 
fidistUen JUa$ vat 100 Iahten 

Schon frühzeitig schärft uns die Bibel die 
Vorschrift ein: „Wenn ein Armer in deiner 
Mitte ist, so verhärte nicht dein Herz und ver¬ 
schließe nicht deine Hand vor deinem armen 
Bruder. Geben sollst du ihm wiederholt und dein 
Herz sei nicht böse, wenn du ihm gibst.“ Deut. 
15; 7 ff.) 

Die Bereitwilligkeit, von seinem Ueberfluß zu 
Spenden, ist dem jüdischen Volke anerzogen 
Worden durch eine Gesetzgebung, welche die 
soziale Fürsorge zu einer religiösen Pflicht 
erhob. 

Vor hundert Jahren, im Jahre 1838, besaß 
'das jüdische Prag folgende gemeinnützigen Ver¬ 
eine, Kultus- und Unterrichtsanstalten, die wr- 
kundlich belegt sind. 

I. Synagogen: Es gab neun große und vier¬ 
zehn kleine Bethäuser, und zwar: 

1. Altschul. 2. Altneuschul. 3. Neuschul. 
4. Großenhofsynagoge. 5. Hochsynagoge. 
6. Klaussynagoge. 7. Pinkassynagoge. 8. Meisel- 
fcynagoge. 9. Zigeinersynagoge. 

Die 14 kleinen Synagogen waren: 

1. die Joachim Edler vom Popper, gegr. 1795, 
NC 922/1. 

2. Eva Porges'sche, gegr. 1815, NC 69/5. 

3. Bunim Egerische, gegr. 1703, NC. 117/5. 

4. Isr. Frankelsche, gegr. 1783, NC. 196/5. 

5. Armen-Kinder-Beethaus, gegr. 1601, 

NC. 255/5. 

6. Derech Jeschara, gegr. ?, NC. 118/5. 

7. Hönigsberg’sche, gegr. ?, NC. 15/5. 

8. Neustadtelsche, gegr. 1802, NC. 11/5. 

9. Muskat Taussig,sche, gegr. 1638, NC. 218/5. 

10. Im Carcer, gegr. 1601, —. 

11. Mayer Fischl, gegr. ?, NC. 156/5* 


Die Jüdische Partei und das Weltkongreß- 
Gomitee an die Konferenz von Evian 

Die Jüdische Partei in der CSR., welche die jüdische Minorität in der CSR. repräsen¬ 
tiert, und das csl. Komitee für den jüdischen Weltkongreß haben die Fragen der Kon¬ 
ferenz von Evian, die über Initiative des Präsidenten Roosevelt einberufen wurde, ge¬ 
prüft und nachstehende Resolutionen gefaßt: 


Wir drücken unsere tiefe Dankbarkeit dem 
Präsidenten Roosevelt für seine edle Initiative 
aus, eine Konferenz einzuberufen, welche den 
Zweck hat, den Flüchtlingen Hilfe zu gewähren. 
Schon die Tatsache selbst, diese Konferenz von 
internationaler Tragweite einzuberufen, bildet 
einen Protest der zivilisierten Welt gegen die 
barbarischen Mißhandlungen, welche die gegen¬ 
wärtigen Machthaber gewisser Länder Mittel¬ 
europas einer halben Million jüdischer Mitbür¬ 
ger angedeihen lassen, die seit Jahrhunderten 
in diesen Ländern seßhaft sind. 

Wir fordern, daß diese Konferenz von Evian 
machtvollen Protest gegen die Verfolgungen 
der nationalen Minderheiten in Ost-und Zentral¬ 
europa erhebt und daß sie mit ihrer großen 
Autorität die unerhörten Grausamkeiten ver¬ 
urteilt, mit denen die deutschen Machthaber die 
jüdischen Mitbürger quälen und demütigen. 

Die Immigrationsländer, deren Vertreter in 
Evian zusammentreten, haben ein Lebensinter¬ 
esse daran, daß der Einwanderungsprozeß sich 
auf organische Art abspielt, und zwar so, daß 
diese Länder nicht gezwungen sein müssen, ver¬ 
zweifelte und verarmte Massen aufzunehmen. 

Die österreichischen und deutschen Juden 
vor Pogromen und Torturen zu retten, ist die 
unmittelbare und dringliche Aufgabe der Kon¬ 
ferenz. Um daher eine radikale Lösung des Pro¬ 
blems zu finden, muß die Konferenz ihr Pro¬ 
gramm erweitern und die Frage der jüdischen 
Emigration in ihrer Gesamtheit behandeln. 

Die jüdische Emigration ist ein Problem der 
internationalen Ordnung, welches nur durch 
eine Zusammenarbeit der Mächte und durch 
Teilnahme der jüdischen Organisationen und 
jüdischen sozialen Kräfte auf Basis internatio¬ 
naler finanzieller Hilfe gelöst werden kann. 

Die politischen und ökonomischen Faktoren, 
welche schon vor dem Weltkrieg eine jüdische 
Massenauswandenmg aus Osteuropa hervor- 
gerufen haben, haben nach dem Krieg aus ver¬ 
schiedenen Gründen ein Anwachsen erfahren, 
so daß die Notwendigkeit der Emigration in 
einem bisher niegekannten Ausmaße zunimmL 
In demselben Maße hat sich aber der Zutritt 
in Immigrationsländer verringert. Zwischen 
1900 und 1914 sind allein 1,700.000 Juden aus 
Osteuropa emigriert, jetzt aber, während der 


gehende Fall war der Selbstmord der sechs¬ 
köpfigen jüdischen Familie Senft. Sehr oft hört 
man von Selbstmorden ganzer Familien. Selbst¬ 
morde von Einzelpersonen betreffen Jugendliche 
von sechzehn Jahren bis zu hochbetagten Grei¬ 
sen und Greisinnen. 

Die am meisten gewählte Form des Selbst¬ 
mordes ist die Gasvergiftung. Die Nazi- 
Zeitungen melden denn auch schadenfroh, daß 
durch die jüdische Selbstmordwelle der Ver¬ 
brauch von Gas in Wien sich erheblich gestei¬ 
gert hat. 

Nicht nur Existenzen von einzelnen Familien 
gehen täglich in Massen unter, sondern ganze 
jüdische Berufe werden von einem Tag auf den 


zwanzig Jahre nach dem Kriege, konnten nur 
650.000 aus Zentral-und Osteuropa auswandern. 

Die nationale und ökonomische Entwicklung 
der Emigrationsläuder hat dazu geführt, daß 
die Emigration im Allgemeinen auf ein Mini¬ 
mum zurückgedrückt wurde und sich nur auf 
gewisse Wirtschaftskategorien, hauptsächlich 
auf landwirtschaftliche Elemente, erstreckte. 

Das einzige Mittel, für die jüdischen verfolg¬ 
ten Massen konstruktive Einwanderungsbedin¬ 
gungen zu schaffen, ist die landwirtschaftliche 
Kolonisation großer unbevölkerter Gebiete, wo 
die produktive Anstrengung der ersten 50.000 
bis 100.000 Emigranten eine Basis für die nor¬ 
male Entwicklung und für den Zustrom 
jüdischer Massen aus den Emigrationsländem 
schaffen würde. 

Eine konzentrierte jüdische Kolonisation, 
welche riesige unbevölkerte Gebiete betreffen 
würde, erfordert Kolonisationsmittel. Dieses 
schwierige und gewaltige, aber verheißungs¬ 
volle Werk kann nur mit Hilfe internationaler 
Kräfte verwirklicht werden. 

In dem Rahmen der allgemeinen Lösung der 
jüdischen Emigrationsprobleme fällt eine große 
und spezielle Bedeutung dem jüdischen Natio¬ 
nalheim in Palästina zu. 

Die vom Präsidenten der größten und mäch¬ 
tigen Demokratie der Welt einberufene Kon¬ 
ferenz sollte eine Kommission mit dem Aufträge 
betrauen, das Problem der jüdischen Emigra¬ 
tion nicht nur allein vom Standpunkt sofortiger 
Hilfe, sondern vom Standpunkt einer Lösung 
zu studieren, die diesem Problem in seiner Ge¬ 
samtheit gerecht wird. 

Wir beauftragen den jüdischen Weltkongreß, 
uns in diesem Sinne beim Kongreß in Evian zu 
vertreten. 

Jüdische Parte! in derCSR.: 

Vorsitzender Ing. E. Frischer m. p. 

Abg. Dr. A. Goldstein m. p. 

Abg. Dr. Ch. Kugel m. p. 

Generalsekretär Dr. L. Zelmanovite m. p. 

Cel, Komitee für den jüdischen 
Weltkongre ß : 

Dr. Emil Müller m. p. 

Fritz Jellinek m. p. 


anderen mit einem Federstrich ausgelöscht. In 
den letzten wenigen Tagen haben ungefähr 
800 jüdische Advokaten vom JuetizministBrium 
im Wege durch die AdvokatenkamTner die offi¬ 
zielle Mitteilung erhalten, daß 6ie sofort die 
Ausübung der Advokatur einstellen und inner¬ 
halb zweier Wochen ihre Kanzleien liquidiert 
haben müssen. Durch diesen Federstrich wur¬ 
den, die Advokatursangestellten eingerechnet, 
weit, mehr a.l6 2000 jüdische Familien der mate¬ 
riellen Vernichtung preisgegeben. 

Die Wiener Gemütlichkeit. 

Die Wiener Zeitungen hören nicht auf, die 
Leidenschaften gegen die Juden aufzustacheln, 


und die Provinzzeitungen geben sich Müheji 
ihnen nicht nachzustehen. Der „gemütliche 
Wiener, dem es selbst schlecht geht, dem die 
Lebensmittel verteuert und dessen Geld ent-» 
wertet wurde, schafft sich Erleichterung da* 
durch, daß er auf die Juden schimpft, sie vor« 
höhnt. Auf die Nazis zu schimpfen wäre gef äh r* 
lieh. Man erzählt, daß es im Alt-Reiche eine 
Solidarität der Leidenden gibt, in Oester¬ 
reich gibt es das nicht. Begegnet ein 
Wiener einem früheren jüdischen Bekannten, eo 
wendet er den Kopf ab oder blickt auf seinen 
ehemaligen Freund mit Spott und Verachtung. 
Man findet es in der Ordnung, daß dem Juden 
einfach die Luft abgesperrt wird. Kein Staat¬ 
park und keine sonstige Grünanlage im Bereich 
der Stadt Wien und ihrer Umgebung steht den 
Juden offen. Die heißen Sommertage und 
-nächte verbringen die Wiener jüdischen Fami¬ 
lien, jung und alt, in den stickigen Wohnungen, 
selten traut man sich, die Fenster zu öffnen* 
Verirrt sich mal ein Jude in eine Anlage, so; 
beginnt sofort die „Hatz“, an der sich unifor* 
mierte SA.-Männer und halbwüchsige Jungen 
mit größtem Vergnügen beteiligen. Vor kurzem 
haben SA.-Leute und Halbwüchsige jüdische! 
Mütter, die ihre Kinder im Kinderwagen spazie« 
ren führten, durch die Straßen gehetzt. 

Wohin? 

Die Juden Wiens und Oesterreichs haben da^ 
Gefühl, daß die schrecklichste Epoche anti* 
jüdischer Verfolgung in der Geschichte über 
sie hereingebrochen ist. Man tötet nicht, nur die 
Körper, sondern auch die Seelen. Von der orga¬ 
nisierten Hilfe ist bis jetzt nicht sehr viel z \% 
spüren. Sehr viele jüdische führende Persön* 
lichkeiten sind eingekerkert oder im Konzen* 
trationslager. Diejenigen, die die soziale Arbeifi 
leisten, stehen auf gefährlichem Posten und 
unter dem brutalen Druck der Gestapo. Dag 
lähmt jede Energie und Initiative. Die einzige 
Sehnsucht ist: fliehen können. Aber wohin? Z<i 
versuchen, ein Visum von irgendeinem Konsulat 
zu bekommen, gilt als ein utopisches Unter-» 
nehmen. Für ungefähr 8000 Juden, die sich für 
die Auswanderung nach Palästina registriert 
haben, sind kaum 500 bis 600 Zertifikate vor¬ 
handen. Man weiß nicht, wem man früher Zertbi 
fikate geben soll: Hilfe für einen bedeutet Ent¬ 
täuschung für viele. 

Der Tag, an dem die erste Verordnung Bür-: 
ckels wegen Entlassung jüdischer Angestellter 
verkündet wurde, war ein Tag der Trauer für 
die ganze jüdische Gemeinschaft. Der zweite' 
Erlaß, wonach auch die jüdischen Firmen alle! 
ihre jüdischen Angestellten entlassen müssen, 
traf schon auf in Verzweiflung Verstummte* 
Weit mehr als 20.000 jüdische Menschen, in der 
Mehrzahl Familienväter, yerlieTen durch diese! 
Dekrete ihr Brot. 





Leistungsfähigster Lieferant fn allen 
Pack- and Schreibpapieren, Papiersäcken, Fall¬ 
schachteln, Kuc er len u. Fensterkuverten, Glashaut 
(Karmophan) und allen Papier waren 


12. Mechalke Tarnegolim (Hühnerschul) gegr. 
1787, NC. 250/5. 

13. In der Oberrabbinerswohnung, gegr. ?, 

NC. 218/5. 

14. Rosenbergsche Stiftung, gegr. ?, NC. 184/5. 

Wie dem Aktenmateriale zu entnehmen ist, 

gab es im Jahre 1838 folgende gemeinnützige 

Vereine und Anstalten: 

1. Die Beerdigungsbrüderschaft seit 1564, ge¬ 
gründet von Elieser Aschkenasin, NC. 243/5. 

2. Mawakre Cholim seit 1724, ein Kran- 
kenunterstützungsverein für arme Juden in 
der Prager Gemeinde. 

3. Menachem Avelim, Trostverein für 
Trauernde, gegründet 1724. Dieser Verein 
unterstützt arme Leidtragende während der 
7 Tage der schweren Trauer (Schiwe). 

4. Ansche Chajim seit 1786. Eine Bet¬ 
gesellschaft, die jeden Donnerstag von 10 
bis 1 Uhr nachts Gebete verrichtete. Von 
dem am Purimfeste gesammelten Betrage 
wurden Arme unterstützt. 

5. Bikor Cholim. Dieser Verein besorgte 
den armen Kranken ärztlichen Beistand und 
die nötigen Medikamente. 

6. Derech hachajim, gegründet 1786. 
Ein Verein, der arme Juden mit Gemüse be¬ 
teilte. Am Sabbath und Feiertagen spendete 
er ihnen Fleisch. 

7. Sandikoaus, d. I. Gevatterverein, ein 
Zweig der Beerdigungsbrüderschaft. Seit 
1786. Zweck des Vereines ist, den Gevatter 
zu stellen und Unterstützung von Wöchne¬ 
rinnen. 

8. Zorche m e si m, ein Verein, der mit der 
Beerdigungsbrüderschaft verbunden ist, im 
Jahre 1786 gegründet wurde. Er besorgt Lei¬ 
chenkleider für Unbemittelte und Geteilt 
verarmte Mitglieder mit einem Betrage von 
2 Gulden wöchentlich. Arme Mitglieder, die 
eine Kur gebrauchen müssen, erhalten eine 
entsprechende Unterstützung. 

9. Zorche Schabos, d. h. Bedürfnisse für 


den Sabbath. Dieser Verein beteilte arme 
jüdische Familien mit Fleisch und anderen 
Lebensmitteln für den Sabbath. Gegründet 
wurde dieser Verein im Jahre 1786. 

10. Mechalke Tarnegolim. Verein zur 
Verteilung von Kraftsuppen am Sabbath für 
Wöchnerinnen und Kranke. Gegründet 1787. 

11. Derech Jeschara (frommer Wandel). 
Brüderschaft für häusliche Krankenpflege 
seit 1788. 

12. Kirjas Arba, Chevron, eine Gebet¬ 
gesellschaft aus 40 Mitgliedern, seit 1790. 
Zweck des Vereines ist, durch einen Rab¬ 
biner nach verstorbenen Mitgliedern 
Mischna lernen zu lassen und hierauf das 
Kadischgebet zu sprechen. 

13. Hachnosas K a 11 o, Brautausstattungs¬ 
verein für arme jüdische Bräute, seit 1790. 

14. Orach hachajim, d. i. Weg zum Leben seit 
1799. Betverein für verstorbene Mitglieder. 

15. Kleinkinderbewahranstalt seit 
1835. Gegründet von M. Landau. 

16. Der Kultusverem der Alte obul, gegründet 
1835, aus dem dann der „Tempelverein“ 
hervorging. 

17. Unterstützungsverein für Brautleute, seit 
1837; er hatte 53 Mitglieder. 

18. Das Beschneidungsgremium. Gründungsjahr 
unbekannt, führte aber bereits zu Beginn 
des 18. Jahrhunderts eine Matrik über die 
vorgenommenen Beschneidungen. 

19. Ebenso ist das Gründungsjahr des sehr 
wohltätigen Wirkene des Malbißch arumim- 
Vereins (Verein zur Bekleidung verschämter 
Armen) nicht bekannt. 

20. Sekenim-Verein, ein Krankenunterstüt- 
zungs-Verein. Gründungsjahr nicht bekannt. 

21 . Frauenunterstützungsverein. Gründlingsjahr 
unbekannt. 

Außer diesen Vereinen bestand noch das 

jüdische Spital im Haus Nr. 248/5, däs 

von Elieser Aschkenasi im Jahre 1564 gegrün¬ 
det und von Mordechai Meisel im Jahre 1601 


Nr. 27 


bedeutende Spenden erhalten hat. Ferner 
das Armen-Kinderlehrhaus, im Hause 
Nr. 255/5, und später 230/5, gegründet im 
Jahre 1601 von Mordechai Maisei. In dieser An¬ 
stalt wurden arme jüdische Kinder verpflegt¬ 
erzogen und hauptsächlich in Bibel und Talmud 
unterrichtet. Es gab noch eine Menge kleinerer 
Vereine, die behördlich nicht angemeldet waren 
und ihr gemeinnütziges Wirken im engeren 
Kreise zeigten, wie der Holzverteilungs-Verein, 
der hauptsächlich verschämte Notleidende be¬ 
dachte, und der Mazzos-Verteilungs-Verein. 

Wie wir aus dem vorhergehenden Verzeichn 
nis der gemeinnützigen Anstalten ersehen, wur¬ 
den diese gegründet und geführt im Geiste dest 
religiös orientierten Judentums. 

Die neugegründeten jüdischen Vereine nacli 
dem Jahre 1848 waren schon mehr vom humani¬ 
tären Geiste getragen. Ihre Aufgabe bestand 
darin, Maßnahmen zur wirtschaftlichen Aufhilfe 
und Ausbildung der Jugend zu schaffen. Kre¬ 
ditkassen und Darlehensvereine wurden gegriin* 
det, Lehrlingsheime, Waisenhäuser und Studen¬ 
tenstiftungen wurden errichtet. Zu Beginn des 
20. Jahrhunderts wurden Vereine ins Leben 
gerufen, deren Ziel es nicht mehr war, den Ein¬ 
zelnen zur Einpassung in die Aufnahmefähigkeit 
der Umgebung zu machen, Vereine, die die Be¬ 
hebung der Not des Einzelnen zum Ziele hätten, 
sondern man faßte die ganze jüdische Volks¬ 
gemeinschaft ins Auge. 

Diese Art der Wohltätigkeit erstreckt sich' 
weniger auf den Schwachen, sondern vielmehr 
auf die Lebenstüchtigen und Starken. Sie er¬ 
streckt sich hauptsächlich auf die Ausbildungs¬ 
möglichkeit von Berufen, deren Palästina be¬ 
darf, und auf eine Berufsumschichtung. 

Das Streben nach Zusammenfassuno* aller 
Wohlfahrtsstellen führte in der neuesten "Zeit zu 
den Zentralorganisationen nach den modernsten 
Grundsätzen. 
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Die arabischen Nachbarvölker 

Die Nachbarländer — Aegypten, Syrien und 
m — Kämpfen schwer um die Verwirklichung 
ihrer Selbständigkeit. Verschiedene Faktoren 
begünstigten dies Streben während mehrerer 
♦Jahrzehnte, vereinigten all die, die die „Nation“ 
nach extremstem europäischem Vorbild ersehn- 
ten. Die ganze Stärke, der Lebenswille und die 
Geisteskraft des Volkes wurden in diesen 
T raum gegossen. Auf dem Boden der Feudal¬ 
herrschaft, die an erstarrte religiöse Traditio¬ 
nen und an veraltete Kultur gekettet ist, sollte 
der europäische politische Nationalitätsgedanke 
V urzel fassen, ohne jede Vorbereitung und 
Anpassung an die anderen Lebenszonen. — 
Aegypten war das erste der Nachbarländer, 
das seine Unabhängigkeit verlangte und das 
sich der Freiheit, die es im 19. Jahrhundert 
unter Muchmad Ali genoß, fordernd erinnerte. 
Muchmad Ali brachte dem Land eine stark 
von französischer Kultur beeinflußte Zivilisa¬ 
tion und weckte den Stolz des Volkes auf seine 
große und reiche Vergangenheit. Weiter wurde 
der Wille zur Unabhängigkeit durch die Tat¬ 
sache unterstützt, daß ein Volk von 13 bis 
15 Millionen auf engem Raum in sozialer und 
wirtschaftlicher Bedrückung lebte. Die Ereig- 
niese nach dem Weltkrieg biß zur augenfällig 
werdenden italienischen Gefahr in der letzten 
Zeit waren Aegypten günstig, und es erreichte 
seine Unabhängigkeit. — Heute ist Aegypten 
ein „Pulverfaß“.. Die, die dem Volk damals 
zur Erlangung seiner Selbständigkeit verhalten, 
verlangen von ihm einen „kleinen Lohn“: Ver¬ 
zicht auf seine Freiheit. Der zweite Schritt 
nach der Unabhängigkeit von außen müßte die 
Freiheit im Innern sein. Die Führer jedoch sind 
davon nicht überzeugt. Ihrer Ansicht nach 
gefährdet die Freiheit des Volkes seine Unab¬ 
hängigkeit. Zwar scheinen sie auf den ersten 
Blick freiheitsliebende und begeisterte Demo¬ 
kraten zu sein; aber heute, wo es in der ganzen 
Welt — und besonders in einem erst jetzt zuni 
Bewußtsein seiner Nationalität zurückgekehrten 
Volk — gärt und brodelt, finden sie es not¬ 
wendig, daß das Volk ihnen, natürlich nur 
vorübergehend, seine Freiheit übergibt. Parla¬ 
ment, Konstitution, König — das sind alles 
nur Vorspiegelungen. Die Regierung, an deren 
Spitze der nationale Führer und seine Helfer 
stehen, ist nicht Vertreter des Parlaments und 
der Konstitution, sondern Oberhaupt, und alles 
dient nur ihren Zwecken. Die Umstände wollten 
jedoch, daß gerade jene die Fahne der Freiheit 
gegen die chauvinistische Diktatur erhoben, 
die die Führer des Waid, der Mehrheitspartei, 
jetzt selbst austiben. — Aehnlich ißt die Lage 
auch auf anderen Gebieten: in Wirtschaft, Ge¬ 
sellschaft und Kultur. Das unabhängige Aegyp¬ 
ten kämpft schwer um die Schaffung eines 
mehr oder minder normalen Lebensstandards, 
der bei der Mehrzahl der Bevölkerung bis jetzt 
noch unter dem Minimum liegt. Die gesamte 
Wirtschaftsstruktur Aegyptens, die fast aus¬ 
schließlich auf Baumwollerzeugung aufgebaut 
ist, muß von Grund auf verändert werden. Die 
Verarmung der Landarbeiter schreitet in riesi¬ 
gem Tempo vorwärts; die Landflucht ist er¬ 
schreckend groß; Epidemien verheeren die 
Bevölkerung; die zum Anbau geeigneten Flä¬ 
chen sind beschränkt, und die Konzentrierung 
der Massen in den Städten in unerträglichen 
Lebensbedingungen stellt eine ständige Gefahr 
dar. Mit ‘der Abschaffung der Kapitulationen 
(Sonderrechte für Ausländer, insbesondere hin¬ 
sichtlich der Gerichte) scheint das Verbleiben 
des ausländischen Kapitals in Aegypten, das 
zu Hunderttausend von Pfund im Land inve¬ 
stiert ist, gefährdet zu sein. Riesenhafte An¬ 
strengungen, Initiative, wirtschaftliche und 
kulturell-technische Neuerungen sind nötig, um 
Aegypten aus seiner wirtschaftlichen Bedräng¬ 
nis zu retten. — Das Zentrum der Unruhe und 
der Gärung befindet sich in der neuen Univer¬ 
sität in Kairo und in der religiösen Universität 
in „El-Ashar“. Die Unabhängigkeitsbewegung 
hat in diesen beiden Zentren mindestens 15.000 
Anhänger, die damals den stärksten politischen 
Faktor im Kampf um die Selbständigkeit dar¬ 
stellten. Zwischen den beiden ägyptischen 
Universitäten bestanden schon immer Meinungs¬ 
verschiedenheiten in religiösen, kulturellen, 
wißßenßchaftlichen u. ähnl. Fragen. Die gleichen 
Meinungsverschiedenheiten bestehen auch in 
der ägyptischen Intelligenz und in der politisch 
führenden Schicht. Die Meinungsverschieden¬ 
heiten, die auf eine Unzufriedenheit mit der so 
lange ersehnten Unabhängigkeit hindeuten, 
können früher oder später zum Ausbruch kom¬ 
men. . Auch die allgemein inner ägyptischen 
Schwierigkeiten verschärfen sich von Stunde 
zu Stunde und lassen vielleicht schon in 
nächster Zeit eine ernste politische Krise er¬ 
warten. — Hinter all diesen Erscheinungen 
verbirgt ßich Angst vor dem politischen Mor¬ 
gen, verbirgt ßich die Unsicherheit und Un¬ 
gewißweit, ob dae Land bei einem eventuellen 
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Zusammenstoß zwischen England und Italien 
standhalten kann. Bereitet sich Aegypten dar¬ 
auf vor? Im Innern in keiner Weise. Nach 
außen vertraut es voll und ganz auf England, 
— auf die Macht, von deren Oberherrschaft es 
sich so sehnlich zu befreien wünschte. 

Nicht weniger schwierig Ist die Lage im 
Irak. Dort fehlt vor allem eine innere Einheit, 
die auf historisch-kultureller Erfahrung und 
wirtschaftlicher Zusammenarbeit aufgebaut ist. 
Das Land wird zwischen den Meinungen und 
WillensrichtungeD zweier religiöser Kasten, 
der Schi’iten und der Suniten, hin- und her¬ 
geworfen, deren Zahlenstärke nahezu gleich ist. 
Trotz nationaler Propaganda, die während der 
letzten zwanzig Jahre im Irak in großem Um¬ 
fang durchgeführt wurde, konnten die Gegen¬ 
sätze zwischen diesen beiden bedeutendsten 
religiösen Kasten des Islam nicht überbrückt 
werden, und der Haß der Schi’iten auf die 
Suniten, die den Regierungsapparat aus den 
Händen des Königs und der Beamten an sich 
rissen, lebt fort. Ebenso gewaltig ist die Kluft, 
die zwischen den Wüstenstämmen und der 
seßhaften Bevölkerung besteht. Auch hier ist. 
es jedem der beiden Teile schwer, den andern 
zu beherrschen, und ein Mittelweg wird nicht 
gefunden. Weiter macht das Problem der kur¬ 
dischen Minderheit (etwa ein Sechstel der 
Gesamtbevölke rung) der irakischen Regierung 
Schwierigkeiten. Jeder Teil dieser verschie¬ 
denen Kräfte hat Wichtiges zur Erreichung der 
Unabhängigkeit. geleistet; aber anstatt sich 
jetzt zu gemeinsamer Arbeit zusammenzu¬ 
schließen, erschöpfen sie sich in Streit und 
Verschwörungen gegeneinander. Die Bevölke¬ 
rung ist außerdem sehr leicht für Einflüsse 
von außen zu gewinnen, und so tragen auch 
England, die Türkei, Deutschland, Persien und 
der Hedschas in großem Maß zu den inner¬ 
irakischen Verwicklungen bei. Der junge König 
Gazi, der nebenbei beim Volk unbeliebt ist, 
kann nichts zur inneren Einigung des Landes 
tun, wie es sein Vater, König Feisal tat. — Das 
Hauptproblem des Irak ist, die Bevölkerungs¬ 
zahl des Landes zu vergrößern, und das Land 
selbst aufzubauen. Seine reichen Oelquellen 
machen es in unseren Tagen zum Ziel aller 
möglichen Wünsche, und seine eigenen Kräfte 
werden wohl nicht ausreichen, um dem Angriff 
standzuhalten. Das Land braucht eine starke 
Persönlichkeit, die es aufzubauen versteht, 
Menschen heranzieht, die wandernden Wüsten¬ 
stämme in seßhafte Bewohner umwandelt und 
alle Bevölkerungsteile in Anhänglichkeit an 
die gemeinsame Heimat eint. Gegenwärtig 
kann der Irak nur durch England und dank 
der „Händel“ zwischen England, der Türkei 
und Persien existieren. Es entsteht im Land 
Mißtrauen aller gegen alle, Unsicherheit über 
das Morgen, dauernder Staatsstreich, sei er 
verfassungsmäßig oder nicht verfassungsmäßig, 
kurz „Kliquenwirtschaft“. 

Außerordentlich ernst ist die Lage im unab¬ 
hängigen Syrien, im klassischen Land der poli¬ 
tischen, religiösen und Rassengegensätze. So 
ist es auf Grund der Natur und Herkunft seiner 
Bewohner, und so wurde es in Jahrhunderten 
durch die ottomanische Türkei und dann durch 
England, Frankreich, Amerika und andere 
Länder im gleichen Geist erzogen. Dazu kommt 
noch die vollkommene wirtschaftliche Zerrüt¬ 
tung des Landes, das schon im Laufe der 
letzten Generationen mehr und mehr verarmte. 

Die unabhängige syrische Regierung ist 
buchstäblich „in eine Falle geraten“. Frank¬ 
reich wartete nicht das Ende der drei Mandats¬ 
jahre ab, die als Uebergangsperiode zwischen 
der französischen Herrschaft in Syrien und 
dessen Selbständigkeit gedacht waren, sondern 
übergab de facto der syrischen Regierung das 
Land. Sofort begannen Streit und Zwistig¬ 
keiten. Heute ist jedem klar, daß ohne das 
französische Militär oder irgendeine andere be¬ 
waffnete Macht die Einheit Syriens nicht auf¬ 
rechtzuerhalten ist. Die gegeneinander arbei¬ 
tenden Kräfte gefährden die Selbständigkeit 
Syriens. In den Grenzgebieten im Norden, 
Süden und Westen erstarken separatistische 
Bestrebungen. Die Türkei und Italien treiben 
in Syrien eine Politik der Hetze, und auch 
andere haben ihre Hände im Spiel. 

Die panarabische Politik gewann in der 
letzten Zeit in Syrien an Einfluß. Sie wird ge¬ 
führt von Arabern aus Palästina, die dem Zio¬ 
nismus feindlich gegenüberstehen, und von 
Syriern, die mit Unwillen die Partikularitäts- 
bestrebungen des Libanon betrachten, der 
de facto nur zugunsten des Freundschafts¬ 
bundes mit Frankreich auf seine Selbständig¬ 


keit verzichtete. Die englische Beamtenschaft, 
die im Panarabismus einen Damm gegen die 
Ziele Italiens sieht, unterstützt ihn aktiv. Die 
einzelnen arabischen Länder werden Beute ver¬ 
schiedener Interessen werden müssen — ein 
geeintes und einiges Arabien jedoch wird eine 
unabhängige Politik verfolgen und wird — so 
sieht die Rechnung der englischen Politiker 
aus — sicherlich ein treuer Bundesgenosse des 
großherzigen England sein. Diese Politik stößt 
aber auf den entschiedenen Widerstand Frank¬ 
reichs, ist der Türkei unerwünscht und ver¬ 
ursacht bereits England selbst Schwierigkeiten; 
denn die panarabischen Bestrebungen können 
augenblicklich nur abstrakte, unwirkliche Ideen 
sein — oder aber mit der Waffe in der Hand 
verwirklicht werden. Im Maß wie England den 
panarabischen Gedanken künstlich zur Ver¬ 
wirklichung vorantreibt, stellt es die verschie¬ 
denen arabischen Länder, ihre Könige und 
Dynastien vor die Frage der Lösung der Gegen¬ 
sätze durch das Schwert. So wurden zum Bei¬ 
spiel auch die Beziehungen zwischen England 
und König Ibn Saud im Lauf der Zeit nicht 
klarer, sondern komplizieren sich infolge der 
sich widersprechenden Politik Englands in den 
arabischen Ländern. 


Anläßlich des Sokol-Slcts war das 
Prager AUstädter Rathaus mit den Fah • 
t*e»t aller an den großen Feierlichkeiten 
teilnehmenden Staaten und Völker ge - 
schmückt . Auf unserem Bilde ist die 
zionistische Fahne der palästim 
nensischen Makkabi-Belegation zu erm 
kennen* 


INLAND 

Jüdische Partei im Kampf 
gegart den Antisemitismus 

Auf dem Programme der Sitzung der Stadt¬ 
vertretung in ProstSjov vom 24. Juni 
1938 war unter anderem das Budget, welches 
mit allen Stimmen genehmigt wurde, und die 
Erteilung der Zusicherung des Heimatreehtes 
an einige Gesuchsteller, darunter drei Juden. 
Zu diesem Punkte der Tagesordnung meldete 
sich die Lehrerin Schwarz, Mitglied des N ä - 
rodni sjednocenf zu Worte und sprach 
sich d a g e g e n aus, daß man einer „gewissen 
Klasse“ zur Staatsbürgerschaft verhelfe. Darauf¬ 
hin ergriff Stadtrat Dr. Robert Son¬ 
nenmark, der Vertreter der Jüdischen 
Partei, das Wort und führte unter anderem 
aus, daß, wer zehn Jahre ununterbrochen in 
einem Orte wohne, den Anspruch auf die Er¬ 
teilung der Zusicherung habe. Er sage es gerade 
heraus, daß Frau Schwarz die Juden meine, 
welchen das Narodni sjednoef ihre 
Rechte nicht zu erkennen wolle, und 
wies auf Grund statistischer Daten die Beschul¬ 
digungen zurück, welche gegen die Gesinnung 
der Juden von feindlichen Parteien vorgebracht, 
werden. Er wies darauf hin, daß er selbst bis 
zum Jahre 1921 österreichischer Staatsbürger 
war und daß er seit dieser Zeit, da er dem Stadt¬ 
rate schon 14 Jahre angehöre, mehr für die Ge¬ 
meinde gearbeitet habe, als so manches Mit¬ 
glied des Närodni sjednoceni. Er erinnerte den 
hiesigen Führer des Narodni sjednocenf den 
Abgeordneten und ersten Bürgermeister¬ 
stellvertreter S e d 1 ä 6 e k, daran, daß dieser 
selbst ihm seinerzeit, als die Juden unter seiner 
Amtsführung als erste für das Budget stimmten, 
versprochen habe, daß er dies den Juden 
nie vergessen werde. Wenn Abgeordneter 
Sedläcek sage, daß leider nur der Redner 
allein als Jude loyal sei, so gehe aus den Aus¬ 
führungen des Redners hervonj daß man dies 
nicht weniger von den anderen Juden behaup¬ 
ten könne. Redner wies darauf hin, daß glück¬ 
licherweise die übrigen Tschechen nicht die 
Ueberzeugung des Abgeordneten Sedläcek 
hätten. Die Handlungsweise de6 Narodni sjedno- 
ceni könne man nicht als Rassismus be¬ 
zeichnen, für welchen es in einem demokra¬ 
tischen Staate keinen Platz gebe. — Die 
energische Rede wurde von allen Parteien mit 
großem Interesse verfolgt; alle Parteien bis auf 
das Närodni sjednoceni sipendeten ihm lebhaf¬ 
ten Beifall. Tatsächlich wurde die Zusicherung 
des Heimatrechtes allen drei Juden erteilt. — 
Dieser Vorfall zeigt, wie notwendig die 
Vertreter der Jüdischen Partei in 
der Gemeinde sind und wie wichtig es ist, 
bei den Wahlen nur Vertreter der jüdi¬ 
schen Partei zu wählen. 


ln jedes jüdiscLe Htm 
die UidisUte i e itu M S ! 


Hans Rosenkranz zum Abschied 

Hans Rosenkranz, der über ein Jahr in Prag 
weilte, kehrte dieser Tage nach Erez Israel 
zurück. Viele Chawerim aus Erez Israel weilen 
sehr oft in der Galuth, sie haben bestimmt den 
guten Willen, auch außerhalb Palästinas unserer 
Sache zu dienen: wir stoßen jedoch auf die Er* 
scheinung, daß sie sehr schwer oder recht 
selten den richtigen Kontakt mit der Galuth 
wieder finden können oder, daß sie vor den 
ersten Schwierigkeiten zurücksohrecken und 
sich mit einer passiven Beobachtung der Tätig¬ 
keit der zionistischen Organisation in der 
Galuth begnügen. Wer die zionistische Tätig¬ 
keit hierzulande im letzten Jahre verfolgte, 
konnte sich davon überzeugen, daß Hans Rosen¬ 
kranz nicht nur den Kontakt mit dem Zionis¬ 
mus in der Tschechoslowakei gefunden hatte, 
sondern daß es ihm gelang eine beträchtliche 
Aktivität zu entfalten, die zur Bereicherung 
und Befruchtung der zionistischen Arbeit und 
Erziehung in unserem Lande im hohen Maße 
beigetragen hatte. Als Publizist hat er eine 
reichhaltige Ernte zu verzeichnen. Fast jede 
Woche konnte der zionistische Leser seine sehr 
gut informierten und vor allem interessant und 
aktuell geschriebenen Aufsätze lesen. Er arbei¬ 
tete bei den großen Aktionen des Keren Hajes- 
sod und des Keren Kayemeth mit und verstand 
es überall, seine Energie für unser großes Auf¬ 
bauwerk einzusetzen. In Prag und in Nord¬ 
böhmen werden seine vorzüglich aufgebauten, 
gut durchdachten und mit Temperament und 
Überzeugungskraft vorgetragenen Referate und 
Reden in Erinnerung bleiben. Er war überall 
hilfsbereit und mehrere Organisationen und 
Gruppen erfreuten sich seiner Mitarbeit. So 
trug er auch zur Bereicherung der hebräischen 
Gesprochenen Zeitungen der Tarbutorgamsation 
und der Gesprochenen Zeitungen des KKL. bei. 

Die zionistische Bewegung hierzulande ist 
ihm für all das dankbar und wenn er jetzt nach 
Erez Israel zurückkehrte, so begleitet ihn auf 
seinem künftigen Weg der aufrichtige Wunsch 
des tschechoslowakischen Zionismus, daß er 
auch dort erfolgreich und in voller Gesundheit 
in den Reihen unserer Bewegung stehen möge. 

Er wird bestimmt die Gelegenheit haben, mit 
uns weiterhin mitzuarbeiten und somit die herz¬ 
lichen Beziehungen mit dem tschechoslowa¬ 
kischen Zionismus aufrechtzuerhalten. Ich tue 
es im Namen vieler Zionisten in der CSR., wenn 
ich ihm im Namen aller seiner Freunde auf die¬ 
sem Wege den herzlichsten Gruß übermittle. 

Dow Biegun. 


Unser Gesinnungsgenosse Otto Brod feierte ln 

dieser Woche seinen 5 0. Geburtstag. Als 
Zionist und aufrechter Jude -in einer Reine von 
jüdischen Vereinen tätig, hat er seine fundierten 
Kenntnisse, die Kraft seiner Rede und Ueber¬ 
zeugung, den -beharrlichen Fleiß und Optimismus 
seines festen Charakters immer in den Dienst 
unserer Sache gestellt, für die er eine Zeitlang 
auch im Distriktskomitee arbeitete. Als Roman¬ 
autor ist Otto Brod mit einem eigenartigen Werk, 
„Die Berauschten“, he rvorge treten, das um seines 
klaren Stils und seiner Phantasiefülle willen den 
Beifall vieler Leser und die vorzügliche Kritik 
der Kenner 3 u. a. auch eine sehr anerkennende 
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^nafTee Thomzs mtuadm lat Fer¬ 

ner ist Otto Brod Mitarbeiter <les Romans „Aben¬ 
teuer in Japaoi“, gemeinsam mit seinem Bruder 
Max Brod. Seinen Interessen, die auf dichterischem, 
musikalischem und religionsphilosophisch-politi¬ 
schem Gebiete liegen, hat er durch Artikel Aus¬ 
druck gegeben, die außer in Prage¬ 
in der „National-Zeitung“ (Basel) < 
ist, dem Ve 


jr Blättern auch 

w _ _ _ w , erschienen sind 

— und”"der Jubilar ist, dem Vernehmen nach, 
zerade jetzt intensiv damit beschäftigt, diese 
Bemühungen in einem großen historischen Roman 
rusammenzufassen. Wh* wünschen ihm hiezu wie 

in seinen sonstigen Lebensplänen frohe« Gelingen! J^ PRliTH 


WITO-Frweo «Ihr AeMmig! W« teefisoEosTowa- 
i&ehe Wim hat mit den Kurverwaltungen in PiStiany, 
Trenöin, Karlsbad nad Franiensbad «ln Besrünsti*un«s- 
abkommen getroffsn, wobei der Kurgast, falls Mif-g j* 
der Wiso, oder dessen Angehöriger, und auch die Wito 
eine gewisse Ermäßigung re»p. Gutschrift erhalten. 
Wichtig für den Kurgast ist die sofortige Meldung bei 
der Vertrauensdame der Wiso nach der Ankunft im 
Kurort. 


Dr. S. E. Soskin in Prag 

Dt. S. E. Soekin, der Sachverständige für die 
palästinensische Mittelstandskolonisation, weilt 
in Prag und wird hier an der Konferenz des 
Internationalen Verbandes der Landwirtschaft 
teilnehmen. Dr. Soskin wird über die koopera¬ 
tive Bewegung in Palästina sprechen und sich 
mit der Beziehung der jüdischen Einwanderung 
aus der CSR. nach Palästina und ihre Bedeu¬ 
tung für die Landwirtschaft beschäftigen. 

Die Konferenz zu Evian — meinte Dr. Soskln — 
wird Beschlüsse über die jüdischen Flüchtlinge 
fassen und es ist notwendig, daß diese Tagung 
internationale Organe gründet, die sich auch mit 
der Finanzierung vor allem der Einwanderer nach 
Palästina abgeben soll. Die mit der Einwande¬ 
rung verbundene Umschichtung eines großen Tei¬ 
les der jüdischen Intelligenz wird natürlich auch 
die Frage der Ueberführung dieser Leute in die 
Landwirtschaft aufrollen. Für Dr. Soskin besteht 
kein Zweifel, daß für diese Juden einzig und allein 
die Methode der „vollen Ausrüstung und der in¬ 
tensiven Landwirtschaft auf kleinen bewässerten 
Parzellen, und zwar in Anlehnung an bestehenden 
Siedlungen* 4 in Betracht komme. Die palästinen¬ 
sische Landwirtschaft muß den europäischen 
Städtern, die aufs Land gehen, leicht gemacht wer¬ 
den und die Einwanderer dürfen nicht vor allzu 
große Schwierigkeiten gestellt werden, die even¬ 
tuell die Flucht vom Lande zur Folge hätte, wie 
sie sonst in so vielen Ländern an der Tagesord¬ 
nung ist. Will man die Flüchtlinge wirklich in die 
Landwirtschaft überführen, so muß auch für die 
Finanzierung einer Ueberführung gesorgt werden, 
d. h. auf dem Wege der langfristigen Anleihen mit 
möglichst niedrigem Zinssatz. 

Zur Frage der Teilung Palästinas erklärte 
Dr. Soskin, daß er die Teilung — für ihn handelt 
es sich hier um die Entstehung des „JudenStaates“ 
— für eine unter gegenwärtigen Ver¬ 
hältnissen annehmbare Lösung des Problems 
der Judenwanderung halte, vorausgesetzt, daß den 
Juden ein strategisch verteidigungsfähiges, ökono¬ 
misch genügend ausgedehntes Gebiet mit souve¬ 
ränen Rechten zur Verfügung gestellt weide, 

Dr. Soskin berichtet daß unter den Siedlern 
von Naharia und den Erwerbern von Parzellen in 
'diesem am Meere gelegenen Orte sich^ zahlreiche 
Angehörige des hiesigen jüdischen Mittelstandes 
befinden. Es bestehe dort noch die Möglichkeit 
der Ansiedlung für eine weitere Anzahl tschecho- 
. slowakischer jüdischer Familien in landwirtschaft¬ 
lichen Farmen oder auf Rentnerparzellen am 
Strande, «_ u, v * - ~ 


Hebräische Sommerschule. Die Tarbutorganlsatien teilt 
aui wiederholte Anfragen mit. daß eine 
Abfahrt der Teilnehmer in die Sommerschule nach 
Ganovce nicht stattfinden wird. Die Teilnehmer lösen 
außer der Fahrkarte eine Bäderlegitimation. welche sie 
in der Abfahrt«- und Ankunftetation 
und die sie zu einer 50prozentogen Ennäßlgung W 
der Rückfahrt nach mindesten« lOtägigem Aufenthalt in 
Ganove« berechtigt. Der Unterricht wird ml. August 
um 10 Uhr vormittag« beginnen. Jugendliche, welche 
um Kft 16.— Unterkommen wollen, müssen die Legitima¬ 
tion jener jüd. Organisation, welcher sie TP.r 

legen. Bezüglich Bücher usw, verfolget die Tarbut- 
rubrik in der Selbstwehr. Diese Woche habeni 
weiter gemeldet (III. Ausweis) Regina Engl,. Bodenbach 
Marta Dub, Ullersdorf, Franzi Müller, Roudnice, Familie 
Dr. Goldberger, Jägerndorf, Herbert Schenk, Karl^j 
Olga Bobasch, Prag, Olga Roth, Chuit. Vom 10 -^* 't 
lautet die Adresse der Tarbutorganisation: Praha !•> 
Dlouhi tr. 41. 


Kommission ein. welche 'die VnlerrieMs -Kommis¬ 
sion. die bereit* geneiupisrte aber noch r^upv Z , U K^i!- 
gefteilte und dringend notwendige Bibliotheks-KornmH 
sion umfassen und noch andern dermaden ^hügen 
Kulturaufgaben der Gemeinde dienen sollte. Nach Be¬ 
ratung vertraulicher Personalangelegenheiten nurde die 
Sitzung geschlossen. , . , A ' 

Ortsgruppe Misrachl. Als Gast der Ortegruppe de« 
Misrachi sprach am 30. Juni d. J. Oha w e r D a via 
R e r n i k von der Kwusah Kfar Haroe mi Emek Chefer 
«her das Thema: „8 i t u a t i o n u n d E n t w i c klung 
in P a 1 ä s t i n a“. Der Redner schiWerte vornehmlich 
das nunmehr beschleunigte Tempo der Siedlungsgrun 
düngen in Erez, einige kraase Fakten deV von fremden 
Mächten geführten Unruhen, ferner die 
des Jischuw hiebei gebrachten Opfer, und schließlich 
die musterhafte Abwehrorgamsation der Ghaluzlm, die 
sich im entschlossenen Aufbauwillen durch den Terror 
keineswegs abschrecken ließen. Mit dem Hinweise dar¬ 
auf. daß die Galuth diese bewundernswerten Leistungen 
und Opfer oft nicht tu würdigen verstehe, schloß Chawer 
Retnik mit dem Appell, nunmehr die äußersten An¬ 
strengungen für die Aufbaufond*, für den KKL. und 
den KH., zu machen. Durch die Lebendigkeit und An¬ 
schaulichkeit. seiner vielfach auf eigene Erlebnisse ge¬ 
stützten Darlegungen, die neben erschütternden auch 
heitere Szenen brachten, erzielte der Redner DJ* J ? T 
leider nicht zahlreich erschienenen Zuhörerschaft eine 
tiefgehende Wirkung, die sich in starkem Beifall und 
in Dankesbezeugungen äußerte. A * ö * 


Bitte vergessen Sie nicht, Schweiß¬ 
blätter, Handarbeitsgarne. Damen¬ 
knöpfe, Reißverschlüsse bei 

BLANN & DYM BrUnn, Joiefsgasse 6, 

zu besorgen._ 


zahlreich versammelte Gemeinde. HiefUr gebührt unsereö 
Kantor Horm Jakob Goldring besonderer Dank und 
hohe Anerkennung. Er wurde von unserem, auf beacht¬ 
licher Höhe stehendem Damenchor hervorragend unt«.- 
stützt dessen Leistungen ebenfalls auf die unermüdliche 
Schaffenskraft des Kantors Goldring zurückzuführen 
sind. Für die in den Hauptrahmen, fein eingepaßten 
Solopartien sind wir besonders Herrn Herrmanji Mauer, 
Teplitz. verpflichtet, der mit geschulter und kultmer- 
ter P Stimme zwei ernste Gelänge von Brahms ' orfrug. 
Al» Chordirigent, fungierte ausgezeichnet, Herr Alexan¬ 
der Goldring, der auch die Tenor-Solo-Partien sang. Die 
feierliche Gedenkrede hielt Dow Biegun, der uns itt 
vollendeter Art die Gedankengänge Th. Herzls nahe¬ 
brachte. Die Versammelten lauschten gebannt, «einen 
Worten, mit denen uns die Ideale Herzls, die heute 
Realität geworden sind, verdolmetschte. 

Eger 

Am Ortsgrappanabend der vorigen Woche referiert# 
zunächst Dr. Fritz U 11 m a n n über „die Lage der 
luden in der Welt“. Im Mittelpunkt seiner Betrachtung 
stand* die allgemein mit Spannung erwartete Konferenz 
von Evian, deren Aufgaben und Mögllchkeiten deT \ or- 
tragende wirkungsvoll analysierte. Diei tempe^ramen - 
vollen Ausführungen des Referenten lösten lebhaften 
Beifall au». — Im Anschluß an den Vortrag wurde der 

SÄ Filmstreifen des KKL 3^’ Worie 
geisterte Aufnahme fand. Die begleitenden Worte 
sprach der Obmann der Ortsgruppe M. Schick. 

Ifranlce 

Die von Herrn Eli Madanes eingelötete Galil-Aktion 
wurde mit großem Erfolge, durchgeführt. An der Arbeit 
für die Aktion hat sich in hervorragender Weise Ober, 
kantor Albert Schlesinger beteiligt. 

Kromöfü 


PRAG 


m . 


Emanuel Pick gestorben. Am 5. Juli ist in Lizne 
BSlohrad infolge eines Herzschlages Herr Har.deis- 
rat Emanuel Pick im gesegneten Alter von 
77 Jahren gestorben. Emanuel Pick war ein Mann 
von natürlicher Klugheit und klarem Blick. Durch 
Fleiß, Tüchtigkeit und Solidit.1t hat er sein Unter¬ 
nehmen zu einem der größten der Branche auf- 
gearbeitet und aicih in der kanfmännischevi Welt 
eine hochgeachtete Stellung erworben. Er war 
Gründer und Inhaber der Firma Brüder Pick in 
Praha-Karlin, und Vorsitzender des Verwaltungs- 
Tates und Direktor der Vereinigten Papier-Ultra- 
Tnarinfabriken A.-G., Mitglied des Zollrates, des 
Eisenbahnrates, Vizepräsident und Ehrenmitglied 
des Verbandes der Großkaufmannschaft sowie 
Vorstandsmitglied dieser Fachverbände. Im Be¬ 
reiche des Judentums war er einer der führenden 
Verwalter philanthropischer und humanitärer Be¬ 
strebungen. Als seinen hervorstechendsten Cha- 
rakterzug könnte man eine Eigenschaft hervor¬ 
heben, die man gleichsam als Gewissenhaftigkeit 
der Humanität bezeichnen könnte. Für ihn war 
Sorge um Witwen und Waisen, füT Arme und Be¬ 
dürftige eine Tätigkeit, die durchaus nicht dilet¬ 
tantisch und ohne Sachkenntnis getan werden 
darf. Auch hier muß Wissen und Umsicht walten, 
und daß dies geschehe, dafür sorgte er in den 
Vereinen und Organisationen, in welchen er arbei¬ 
tete und wirkte und in welchen «ein Wort und 
sein Rat eine Autorität von seltenem Rang besaß. 
Sein Tod bedeutet für das Judentum unserer 
Stadt und unseres Staate« eine fühlbare Lücke. In 
weiten Kreisen wird «ein Andenken gesegnet sein. 


- - Am 3 Juli starb Frau Zdenka Donathovä, die Mutte* 

a ^ unserer bekannten Wizo- und zionistischen Mitarbeiterin 

Kultusgemeinde und Religionsunterricht. Durch die der Frau Irka p u cbsovä. Wir sprechen ihr auf diesem 
Schaffung einer Unterrichtekommission als beratende« \v 6 ore unser herzlichstes Beileid aus. 

Orean 4er Kultusgemeinde, über die wir in Besprechung * Zionistische Vereine, 

der letzten Ausschußfitzung berichten, will der Vorstand 
zunächst zum Ausdrucke bringen, daß er im kommenden 
Schuljahr schon eine neuzeitlichoGestaltung 
des Religionsunterrichtes zu beginnen und 
dieser Frage eine ganz besondere Aufmerksamkeit zu 
widmen beabsichtigt. Diese gegenwärtig so wichtige 
Maßnahme wird sich in den Rahmen der Reorganisa¬ 
tionen einfügen, die vom derzeitigen KuUusvorstando 
auf verschiedenen Gebieten des jüdischen Lebens be* 
reit« mit Erfolg in Angriff genommen wurden, und wird 
voraussichtlich auch den gewünschten Erfolg bringen. 

A. St. 


GEMEINDEN 


B oh um in 

Die Israelit. Kultusgemeinde und ihre Mitglieder spen¬ 
deten bisher Kc 30.695.- dem Jubiläumsfond zur Ver¬ 
teidigung der Tschechoslowakischen Republik. Eine 
Erhöhung des angeführten Betrages wird noch erwartet. 

Bodenbach 

Am 21. Juni fand im Tempel die diesjährige Herzl- 
Feier statt. Die Feier wurde sehr geschmackvoll zusam¬ 
mengestellt und hinterließ einen tiefen Eindruck auf die 


Soborton Die Kultusgemeinde So- 

borten sendet auf diesem 
Wege ihrem gew. Vor¬ 
standsmitglied, Hr. Eduard 
L ö w y, der mit seinen 
Kindern nach Brünn über¬ 
siedelte, ihren Dank und 
lie besten Segenswünsche 
nach, für die treue Mit¬ 
arbeit während eines halben 
Jahrhunderts in Kultus- 
und Vereinsaufgaben. Als 
einer der ersten jüdischen 
Siedler in der erst gegen 
Ende des vorigen Jahrhun¬ 
derts entstandenen Stadt 
Turn-Teplitz, die sich So- 
horten unmittelbar an¬ 
schließt, errang sich dieser 
Mann durch Fleiß und 
Fachkenntnis, wie durch 

_____- beispielgebende ge- 

«chäfUiehe Korrektheit einen ehrenvollen Namen, der 
in unserem Gemeindeleben stete in jenen ersten Reihen 
zu finden war, wo es zu arbeiten und zu leisten una 
auch andere hiezu anzueifern galt, der aber immer in 
den letzten Reihen stand, wo es hieß, Dank und Ehrung 




Reisen und Bäder 




Klub Jüdischer Kauleute \n Prai 


* T - - ffl J / t. f_ 'der Mitglieder jeden Donnerstag, 8 

iiadentenlutle — Studentenheim urban. 


Zusammenkunft 
hr abends im CaW 
e. 



Seit ungefähr 15 Jahren unter«tützt der Ver¬ 
ein Jüdische Studentenhilfe (Präsidium Dr. Arje, 
Biäicky, Heller, Schablin, Thein) über 50 der ärm- 
eten und würdigsten Studenten. 

Die jüdische Fürsorgezentrale gab in ihrem be¬ 
scheidenem Heim Na popelkäch (früher Ko§ifer 
Tempel) mit Hilfe dieses Vereines und des jüdischen 
Frauenvereines 26 Studenten Wohnung und Früh- 
ßtiiek. 

Dag Hau« wurde im vorigen Monat exekutiv ver¬ 
steigert. Da wir diesen Besitz für die Prager 
Judenschaft retten wollten und das Objekt ganz 
besonders günstig zu haben war, haben wir es er- 
etanden. 

Nun ist der Bauzustand so schlecht, daß die Be¬ 
hörden eine sofortige gründliche Her¬ 
richtung (neue Bedachung, Fassade, Fenster 
usw.) verlangen, womit wir (allerdings in 
Etappen) gerechnet hatten. 

Dadurch würden unsere letzten Mittel erschöpft 
und wir könnten in den nächsten Jahren zwar 
28 bis 30 Studenten beherbergen, aber wir müß¬ 
ten 50 armen jungen Leuten die dringend not¬ 
wendige Unterstützung entziehen, was für eie ge¬ 
radezu katastrophal wäre. 

Wir wenden uns daher an alle Korporationen 
und Glaubensbrüder, daß sie unsere Bestrebungen 
anerkennen und uns mit ihren Kräften entspre¬ 
chenden Beiträgen helfen mögen. Verlangen Sie 
entweder Erlagschein oder zahlen Sie raschest 
Ihre Spende auf Postsparkassen-Konto Nr. 86.055. 

Wir haben einen Großteil unserer Mittel zur Ret¬ 
tung einer wichtigen Position geopfert, nun ist es 
i Ihnen, uns zu helfen. 


Streng orthodox 

m. aw* Restaurant Rosenbaunt w. 

Im Hause de« Beth-Haam, Eingang Ha§tal«k4 und 
Dlouhä (Passage Roxy) Hochzeiten, Bankette. — Alle 
jüdißchen Veranstaltungen im großen Beth-Haam SaaU 
den modernsten Anforderungen entsprechend. 

Bei Uebersiedlungen in und nach Prag, bei 
Neueinrichtungen oder Wohnberatungen emp¬ 
fehlen wir unsere Geeinnungßgenoeein, die be¬ 
währte Architektin Marion Reich, Prag II., 
Havliökovo näm. 15. Tel. 203-97. 


7* .63098^; 

SAMT BRUT 


U IM 


KURHAUS MERKUR 


direkt an der Kurpromenade, nächst den 
Bädern. Moderner Komfort. Mäßige Preise. 
Stingl & Co. 

Rels.bureau Bankgeschäft 


KOFFER, DAMENHANDTASCHEN, BEISE- 
AKTIKEL, LEDEEWAREN 

Veit BECK* SÖHNE 

NEBEN DER HAUPTPOST 


x>5 Hotet LDWEMTHAL uw 

CWA&MALLA* 

neben Brunnen und Bädern. Moderner Komfort, 
erstklassige Küche. Treffpunkt der Zionisten 
Besitzer: C. Löwenthal 


ir. Wiifed's Sei» 

English tailor 

1/flacie*ihci<l 

Hauptstraße + Haus Atlantic 


Residenz-Hotel 


modernster Komfort im Kurzentrum ln unmittel¬ 

barer Sähe der Quellen und Bäder . Vorzgl, Küche. 
Tel. 4502. Eigene Garage mit Chauffeurzimmer . 

BESITZER! NATHAN KUTTEN 


BRÜNN 


an 


Verein Jüdische Studentenhilfe. 


Sitzung des Kultusausschusses. Tn der am 30. Juni 
1938 unter Vorsitz des Gemeindevorstehers 
Julius Zwicker abgehaltenen Sitzung des Kultus¬ 
ausschusses * wurde einstimmig der Beschluß gefaßt, 
dem „Jubilejni fond na obranu stätu 4 * 
100.000 Kc und hievon 20.000 Kö für 
Motorisierung und 20.000 Kö für Flug¬ 
wesen zu spenden. Weiter« wurden über Antrag 
des Kultusrates dem Hause de« Trostes in Brünn und 
dem Hecbaluz Hazair in Brünn Subventionen im Be¬ 
trage von 500 Kö bzw. 100 Kc bewilligt. Nach dem 


PHOTO R1NDLER DROGERIE 

feine Parfümerie und Kosmetik 9960 
Haus „Königskrone“ gegenüber d. Mühlbrunnkolonnade 


Ihr Abonnement? Kc 45’- 


BAUDEN 


Berta Schablin, 
Schriftführerin. 


Albert Heller, 
Vorsitzender. 


Ein Beschluß des Pen-Klubs gegen Rassis¬ 
mus. Der Pen-Klub, der seine diesjährige Ta¬ 
gung in Prag abhielt, nahm einstimmig den vom 
jiddischen Pen-Klub eingebrachten Antrag an, 
der jedes Pen-Klub-Mitglied verpflichtet, gegen 
jede Verurteilung einer Rasse oder Volksgruppe 
aufzutreten. Ferner wurde das Präsidium beauf¬ 
tragt, Schritte zugunsten der in Dachau be¬ 
findlichen Pen-Klub-Mitglieder zu unternehmen. 
Einen Mißklang brachte die Sprecherin des pol¬ 
nischen Pen-Klubs in die Tagung, die ver¬ 
langte, daß künftighin in Pen-Klub-Tagungen 
alles vermiedn werde, was die politischen Ver» 
hältnisee eine« Lande« tangiere. 


Grand-Hotel. Brünn 

Cafö • Restaurant 

160 neu eingerichtete Zimmer 
10109 niit allem Komfort versehen 

Sommer-Garten 


Ttlefon: 14789, 
14780 (interurban) 


ALOIS NEDVßD, Hotelier. 


Daftebaude 

unterhalb der Peterbaude 
das altbekannte Erholungs¬ 
heim • Tel. Peterbaude 


1250m Seehöhe, 


HOTEL PANORAMA Besitrer Franz Polansk? 

ST. PETER Moderner Komfort 

Telephon 52 Mäßige Preise 


stolt V* *** 




Bericht über den Religionsunterricht dnreh Dr. Hugo 
Straneky, der hauptsächlich die gegenwärtigen 
Mängel dieses Unterrichtes, die unzukömmliche Heran¬ 
ziehung eines auswärtigen Religionslehrers und die 
notwendige schon lange geplante Bestellung eines 
zweiten Rabbiners besprach, wurde die Schaffung einer 
eigenen Unterrichts-Kommission unter 
Leitung des Prof. S. Frankfurter beschlossen. 
Der letztgenannte erbat sich hierauf die Unterstützung 
de« Kultusau«ßchiisse3 und verwies auf die große Be¬ 
deutung des Zusammenwirken« von Schule und Eltern- 
hau« beim Religionsunterrichte. Schließlich trat Ing. 
Artur Steiner für die schon gelegentlich der 
Budgetdebatte angeregte Schaltung einer Kultuj- 


“ma. 





am KEILBERG 1085 m SeehöKe, 


bietet ganzjährig angenehmen Urlaub und 

erholung. Die Verwaltung liegt jetzt in Händen — 
unseres Gg. Fritz Neumann, früher Makabl Brüx, an ~ 
den Anfragen unter der Adresse: Stolzenhain 
Im Erzgeb. Nr. 166 zu richten sind 


St. Moritz Dorf 

Engadin Schwel/ 

Hotel Albana 

1850 m (I. H, — Immer offen! 

Gaaz erstklassiges, bürgerliches Han«- 100 Betten - 
Sonnenterrasse - Alle Zimmer mit fließendem Was¬ 
ser • Privatbäder - Mäßige Preise * Bestbekannt für 
Ia Küche • Pilsner Urquell. 



inmitten lierrlicherS'adelwäldet 
Vhys. diät, fkilaiühüt 
„ . NatM. Oiöhlenfäurebäder 
11 j (Wafferheilanftalt 
$ Jdeaier'Frhclwigsplafc 

ISIRÜNN 

Saison Ttüi bis September 

AP &S-« Bl LU GE^PAU SCHALKUREN 


Nr. 27 
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unserer Gemeinde' ist. nur rin* he mIi ®M’«Jmftgl!ed 9 
jener aufrichtigen Witn^hf 111 ^, e? , caei ?. enes Zeichen all 
rechten Juden^von um? In* d\> W p^ be . dlfi * 6n (Tuten auf- 
Greisenalter, stets begleiten mö^n“ ’ ’ !nS höchst0 

Topolöany. 

:4k A ade^;. J rl der Hasohomer Hazair eine 

rp x; ' ., d ®r auch die Gruppen von Nitr^ imd 
KÄ ktW - Die von d « Nitraer Gruppe vor- 
§ Pr ' Ä j i ° eü n^ ro ^ rammnummern gefielen sehr gut, beson- 
^Erez Israef“ U!, Das e p'r der “ äc ^ ti ? en Ziegelaufschrift 
riihrieen Oh *<^hm G ? ‘?- Ee ? der V eranstaltung ist dem 

Sanö^Mahrer zu' Ju ^ dführer 

Trnava 

MiYaW Ä I1 r8 ? We v , !n Bratislava Plötzlich MUDr. 
titer fv „j’ de „ r bekannte hiesige Arzt und Wohl- 
nlin^ . i ii or o' r u? k a : m 3 - ,Tuli un,er massenhafter Beteili- 
fen R Am e p hC k ' Chten J der Bevölkerung zu Grabe getra- 
die großen und unvergäng- 
!l;n n Ve ? f 8 des Verstorbenen, Oberrabbiner Dr. Ar- 
fen d ^^rc htn?k v ; das El Mole Kac-hamin sang in ergrei- 

des Ve^nsh 0 , H » err i )be ^ aD,< ’J- CT - Fuchs ' -Vn der Bahre 
hefott», t i b n i d9r em aufrichtiger und stets opfer- 
srine r ,z e ?P d ,? m ausgezeichneter Arzt war. trauert, 
seine Gattin, die Vorsitzende des hiesigen jüdischen 

feb, « r «sh 1 “*’. 8e ? e Tö , chter Lil| y und Magda Antal, 
„,; hwis,er Frau Serafine Diamant und der lang- 

J 4 lAT?A-i e , 7 0 \a 1 T tzen<le . der . hiesi * en zion - Ortsgruppe 
Alexander Adler sowie eme unübersehbare Reihe von 
F reunden und Bekannten. 

Geschäitsnachrschien 

^^ a J^ er des Sports kann es nur zu leicht passie¬ 
ren, daß Kinder in übergroßer Wildheit oder durch eine 
Ungeschicklichkeit zu körperlichen Schaden gelangen. 
Meist werden die aufgeschlagenen Arme oder Beine 
schnell verheilen, aber ein unglücklicher Zufall könnte 
aber auch einmal^ eine schwere Verletzung hervorrufen, 
die ein längeres Krankenlager zur Heilung bedingt oder 
sogar Folgen für das ganze weitere Leben mit sich 
bringt-. Niemand vermag sich vor solchem Unglück zu 
schützen. Sie können sich jedoch viele Unkosten er¬ 
sparen und eine materielle Sicherung für die Zukunft 
eingehen, ^ wenn Sie sich noch heute in Verbindung 
setzen mit der „Union 4 Versicherungs-A.-G., Zentrale 
Praha I„ Masarykoyo nabr. 4. Filialen: Reichenberg, 
Brünn. Bratislava,.Vertretungen im ganzen Bereiche der 
Republik* 

Rein natürliche Mineralwässer werden im unveränder¬ 
ten Naturzustände l^vgienisch einwandfrei gefüllt. Schon 
deshalb liegt es im Interesse des Konsumenten, sich zu 
überzeugen, daß auf der Etikette der Mineralwasuer- 
flasche niemals die Bezeichnung „rein natürlich 4 “ fehlt, 
welche nach den gesetzlichen Bestimmungen nur den 
wirklich rein natürlichen Mineralwässern zukommt. — 
Rodisforter Sauerbrunn, wegen seines kristallklaren 
Aussehens auch Rodisforter „Kristallquell “ 4 genannt, 
wird im unveränderten Naturzustände gefüllt., ist wohl¬ 
schmeckend und bekömmlich und reich an eigener, rein 
natürlicher Kohlensäure. e . 

Wohnungs-Hygiene. Da der Mensch den größten Teil 
Feines Lebens in seiner Wohnung verbringt, so ist es 
von Wichtigkeit, die Wohnungshygiene im Auge zu be¬ 
halten. Ungeziefer verursacht epidemische Krankheiten 
wie Typhus, Cholera, Pest. Besonders Wanzen ver- 
Ursachen Krankheiten, wie Paratyphus usw. Die moderne 
Wohnungshygiene hängt mit der modernen Kultur zu¬ 
sammen. Wertvoll© Dienste leistet auf diesem Gebiet 
das auf langjährigen Erfahrungen und auf wissenschaft¬ 
licher und fachmännisch aufgebauter Grundlage arbei¬ 
tende Unternehmen „T a i f u n“, Praha L, Kolkovna 3, 
Tel. 360-98, welches unter Leitung von Spezialisten mit 
im In- und Auslande erworbenen Fachkenntnissen steht. 
Anerkennungsschreiben von Spitälern, Hotels, Industrie- 
Unternehmungen wie Privatleuten usw. zur Verfügung. 


Der Sokol — ein Ziel 


nwewR ^einem^lTnatTo tT w^” C eblZ \ g dasteliend ^ Kraft, die 

Disziplin aller seiner Mitglieder seiner Zahl **a bedi ”(T un gMosen. w>d beispielhaften 

csl. Bevölkerung genießt kurz seiner Pn n “I der , An&ketmung, die er durch die gesamte 

das im Sokol kehligen S ^ZZ dL ZinMereMschaft heißt, das Wort, 

Werdens des csl. Volkes und Staate* />; r dlen Einsatz des Sokol- in den wichtigsten Phasen, des 
nicht vergessend bts m die Verlerne Zeit hat die Öffentlichkeit dem Sokol 

«»g*«. «** «*• «... 

Im wichtigsten Lande in dem «&»' MatetoUhäJZLvergleichen konnte. Der Makabi?! 
Gründen nicht jene allumfassende di^zLlteiiZte’n* Er ? 2 J. srüel ' «f *£ Makabi aus verschiedensten 
ihrem Kern emporbUcken könnte Tlnd J* J Orgammtton , zu der die Nation als ihrem. Vortrupp, 

wegung zu schaffen deren "lXszinIin^he/ifn Cb vr ji re ntcb te notwendiger als diese allnutionale Be- 
Es ist zu hoffen, daß iteS Anhänglichkeit des Volkes gewiß ist. 

Makabi beim hiesigen ^okZlkäiareß ZZ f’ *** ft M * f *' heder , dfr Delegation des palästinensischen 
als des Turn - ÄÄÖ ZttZ 9 /* <** Veranstaltung der Ul. Makabiah 

das heule fast SÄto? 1 *** ******* 2UI nähezubringen. 


— Id — 


Ausbildung Nr U.S.A. und Britisches Weltreich 

finden noch einige Schüler und Schülerinnen 

ln ENGLISCHER ANSTALT in ITALIEN, 

staal. anerk. Examina. — Anfr. an Miss Lipton, 
pr. Cook, San Remo, Via Vittorio Emmanuele 2. IOIO j 


Zwei emigrierte Wienerinnen, 

csl. Staatsbürgerschaft. 18- u. 25jährig, deutsch, 
französisch, erstere Kindergärtnerin, suchen 
Posten zu Kindern, Gesellschafterin oder dergl. 
Anträge unter „Aus gutem Hause“ an die 
Administration dieses Blattes. 10116 


Steppdecken 

mit Watta und Wollfüllung, Daunen¬ 
decken in solider Ausführung. 
Rascheste Umarbeitung von Decken 
Montagen von Dekorationspölstem 

Einzige Deckenfabrik in Prag I, SÜSftif 


Sdinimmen, 

Beim Jubiläumsmeeting des tschechoslowakischen 
Schwimmverbandes in Prag fand u. a, ein Wasserbau 
spiel der tschechoslowakischen B-Mannschaft“ geg] n 
Rumänien statt, wobei für die CSB. Beran (HagiborTund 

Aneh ; ^a aT Ko / hba ’ Br ?tislava) alle Tore schossen. 
Auch m den anderen zwei tschechoslowakischen Mann¬ 
schaften waren jüdische Spieler erfolgreich tätig 1 ns- 
gesamt waren von 21 tschechosl. Repräsentanten in den 
Lt SCbeC r h °,i L I ea r s 7 , Juden - In den Schwimmbewerben 
iRKR? °^ d€ Er fAA )D1SSe i 1 ?° m B^istil: 3. Földes 
(BKB.) 1.06.2. — 100 m Rücken: 1 . Baderle 1-16 2 - 
f- Beran (Hag.) 1:20.6. — 8X50 m Lagen: 1 . Hagibor I 
1:42 2 : 3. Hagibor II 1:49.4. - 3X50 m Lagen Damen: 

~ei 2 °? S Frelstil: 1- Földes 2:29.8. — 
2^06 7 m FrelStÜ: 2 ' Ha?lbor 1 1 : 59 - 8 ; 3. Hagibor II 

ln Trentschin-Teplitz fand Sonntag ein internatio- 
nales Meeting statt, in dem eine aus Spielern der Bar 
Kochba, Bratislava, bestehende Wasserballmannschaft 
gegen Rumänien 10 :4 siegte; Dr. Steiner schoß 8 Tore 
die übrigem Földes und Reiner. Die wichtigsten Schwimm¬ 
ergebnisse waren: 100 m Freistil: 1 . Frucht 1:03.2* 
hn Föl<le r? 1:04 * 9 * ~ 100 m Rücken: 1. Reiner 1:19.2. — 
100 m Brust: 2. Földes 1:24.8. 

Hakoah Bielitz spielte in der polnischen Wasserball¬ 
meisterschaft gegen KSZO. Ostrowiec 0 :0 und gegen 
AZS. Warschau 0 : 2 . — Dawid owitsch, Hakoah 
Biehtz, stellte mit 1:16.2 Min. einen neuen polnischen 
Rekord über 100 m Freistil für Damen auf. 


Hagibor Prag gewann mit seiner 2 . Mannschaft das 
Wa ss erball tu r me r der II. Klasse durch einen 5 :1 - Sieg 
gegen UPK., einen 8 :2 - öieg gegen APK. und zuletzt 
durch ein knappes 2 : 1 - Ergebnis gegen Sparta. 

Makabi KoSice und Presov beteiligten sich erfolgreich 
an einem Schwimm-Meeting in KoSice, an dem auch die 
aus Prag zurückkehrenden Rumänen teilnahmen. 

Makabi Prostejov führt im Qualifikationsturnier. 

Im ersten Rückspiel des Turniers um den Aufstieg in 
die. mähr.-echleisische Division siegte Makabi Pro¬ 
stejov gegen S. K. Zelezärny T f i n ä c 3:1 (2:1) 
vor 1000 Zuschauern, die sich auf dem Makabi- 
platz in Prostejov eingefunden hatten, durch Tore 
■von Grünfeld, Halpert und Reach, die in diesem 
Spiele zweier gleichwertiger Gegner das bessere 
Schußvermögen ihrer Mannschaft bezeugten. Da 
im zweiten Qualifikationsspiel S. K. Breclav über¬ 
raschend gegen den Außenseiter Karlova Hut 
verlor, ist nun Makabi alleinig in Führung 


1. Makabi 

2. Trinec 

3. Breclav 


1 9:6 6 

2 6:5 4 

2 9:9 4 


Freund (Hagibor Prag) gewann beim Slaviameeting 
das Diskuswerfen mit 42.59 m und Goldschmiedt 
wurde über 880 lard zweiter in der schönen Zeit von 
2:02.2 Mm. 


BÖHMISCHE UHI 0H-BAHK 

ZENTRALE: PRAG 

FILIALEN: 

MUfVk A< r: l S’« n ? 0d f nb N C1I, Bööraisch Budweis, Bratislava, Braunau, Brünn, Brüx, Freiwaldan FrVdsk- 

Exposituren: Prag XII. und Prag Will. 

Zucker-Abteilungen: Prag, Bratislava, Olrnütz. Troppau. 


Faktur ett-Belehnung 
Wechsel-Eshompt 

ssiir kulant und billig Csh Klassenlose 

VOLKS-VORSCHUSSKASSE 

Genossenschaft m. b. H. vorm. Prag I., Krälodvorskä 14, 

jetzt PRAHA I., Revolucnf 1, Palace Kotva. 

Tel. 62910, 61718 


Das jüdische Jugend- und Sportheim am Keil- 
herg hat bereits seinen fünfjährigen Bestand 
feiern können. Ursprünglich mehr als Sport- und 
Touristenzentrum gedacht, hat es sich dank seiner 
gesunden Lage in 1085 m Seehöhe inmitten aus¬ 
gedehnter Nadelwälder und herrlicher Bergwiesen 
und seines modernen Komforts (Bad, fließendes 
Warmwasser in jedem Zimmer, elektrisches Licht 
uswO immer mehr zur Sommerfrische entwickelt 
Auch im heurigen Jahre ist trotz des Ausfalles' 
der ausländischen Besucher reger Betrieb im Heim 
V”' T ? lne “ angenehmen Aufenthalt bürgt schon 
der Umstand, daß der langjährige Obmannstell- 

d,V hIwAiT 6 '-^ akabi Gg ‘ Fritz Reumann 
aie Heimwartsteile übernommen hat. Er wacht 

bfeVht 6 ^’ d / ß de . r c, . lara kter des „Heimes“ gewahrt 
bleibt, in dem sich jeder wohlfühlen kann. - Vom 
Io. bis 28. August veranstaltet der Makabi Karis- 
bad im Heim seinen zweiten Vorturnerkurs unter 
fachmännischer Leitung. — Auskünfte erteilt be- 

SchSettrg r ?m Erzg^Hge St ° lzenhain 166 > bei 

Äirffit & ä ° 

jirklich vorbildliche Arbeit, weiters Fr Spitzer FVl 
^nger und Ch. MetzL Dann ergriff Ch. Barber Ss 
Wort, der .einen Rechenschaftsbericht über die \rbeit 

( l] e jT V M J k 5 bi ?eleistet w ^de, Mit der 

aaatshymne und der Hatikwah endeto der Abend Da 
in Iglau kein Verein besteht, der die gesamte hid 
verbind ®^ ist. der Makabi der erste, der. wenn 
auch nur lose, dae oft verschieden eignestellte Jueend 

Wir u h ? ffen : der Makabi feine 

auf genommen hat, erfolgreich" fmtseUen ^rird! 

London-HampsteadN.w.3 

5, Haresfleld Gardens (Knaben) 

110, Finchley Road (Mädchen) 

Telephon: Hampstead 6428 
REGENTS PARK SCHOOL (rituell geführt) 
Schule mit Internat für Knaben und Mädchen. 
Vorbereitung für höhere staatl. Schulen. Heim 
für junge Leute, die Tages- und Berufs¬ 
schulen besuchen. Sport / Hebräisch. 
Erstklassige englische Lehrkräfte. 10125 

Auskünfte durch die Leiterin Mrs. A. SCHINDLER 


10074 


Alles, was Sie an 
Wäsche, Strick« und 
Wirkwaren brauchen, 

finden Sie In unseren 65 Verkaufsstellen 
in den verschiedenen Städten Böhmens, 
Mährens und Schlesiens. 

Leo Reiniger 4 Comp.. 
Kutnä Hora 

Wäschefabrik, Strick- und Wirkwaren 
mit der Marke 

RISPO 


Frau, Jüdin, mittleren Altere, 

such) Stelle als Verkäuferin | 

oder Hanipulantln 

in Juwelengeechäft oder Bäckerei, wo sie 
beete Referenzen aufweißen kann. Auch 
Hausmeißterßtelle erwünscht. Offerte an: 
Adm. d. Blattes unter „Qualifikation“. 


JUDr. 


10128 


absolut perfekt Tschechisch-Deutsch, mit 
Praxis, selbständiger ausdauernder Arbeiter 
sucht Posten in Advokatenkanzlei womögl. 
in Prag. Chiffre „Sofortiger Antritt möglich“ 


Unser beißgeliebter Gatte, Vater, Großvater, Schwiegervater, Schwager und Onkel, Herr 

Emanuel Pick, 

Seniorchef und Gründer der Fa. Brüder Pich, Handelsrat, Zollrat, Mitglied des Elsenbahnrafs etc. etc. 

ist am 5. Juli in Läzng BSlobrad im 77. Lebensjahre einem Herzschlag erlegen. Er lebte nur für uns und für die firmen und Waisen* 
Alle, die ihn kannten, können unseren großen Schmerz ermessen. 

Wir bestatten den teueren Verblichenen heute Freitag, den 8. Juli auf dem isr. Friedhof in Strasnice. 

PRfiG, am 7. Juli 1938. 


Viktor und Marie Pick, 
Richard und Zdena Pick, 
LIUI und Richard Lustig, 
Otto Oppenheimer, 

Kinder. 


Ernestine Pick, geb. Lokesch, 

Gattin. 

Ditta, Bobby, Hansi, Marianne, Susi, 

Enkel. 

Von Beileidsbesuchen bitten wir Abstand zu nehmen. 


Anfon Pick, Wien, 
Emma Sflastny, Soböslav, 
Fritz Perok, Agram, 
Geschwister. 
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